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Vom Mut, sich selbst zu finden
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Eine Geschichte verdient manchmal eine zweite Chance – genau wie Menschen im echten Leben. Mein Roman Follow Me Please erscheint jetzt in einer vollständig überarbeiteten Neuauflage: Mit neuem Titel, wunderschönem Cover, tiefgründigerer Backstory und einem verfeinerten Schreibstil. Die Essenz der Geschichte bleibt erhalten, doch sie entfaltet sich jetzt noch flüssiger und entspricht genau meiner ursprünglichen Vision. Fans von Follow Me Please werden diese Neuauflage lieben! Und wer die Geschichte noch nicht kennt – jetzt bietet sich die perfekte Gelegenheit, darin einzutauchen!
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Widmung

Von Herzen danke ich allen, die diesen kreativen Weg mit mir gegangen sind. Besonders dir, liebe Schwester – dein unerschütterlicher Beistand bedeutet mir alles. In den Momenten, in denen die Worte verstummten und der Zweifel lauter wurde, habt ihr alle an mich geglaubt. Eure Zuversicht war das Licht, das mich durch die dunkelsten Kapitel geführt hat. Dieses Buch trägt nicht nur meine Handschrift, sondern auch ein Stück von jedem von euch.
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Kann man eigentlich vor Langeweile sterben? Der Gedanke kam aus dem Nichts. Anna hielt in ihrer Bewegung inne, das Klacken verstummte. Sie starrte auf ihren Computerbildschirm, die Hände schwebten zwei Zentimeter über der Tastatur. Sie ließ sie sinken und nahm die Trostlosigkeit ihres Büros wahr. Ihr Blick schweifte umher. Vier lichtgraue Wände, ein silbergrauer Teppich, zwei rauchgraue Schreibtische, zwei graphitgraue Rollcontainer, ein steingrauer Aktenschrank, zwei schwarzgraue Monitore. 50 Shades of Grey – die Büro-Edition. Ohne Spur von Erotik, dafür sterile Eintönigkeit.

Sie legte die Hände wieder auf die Tastatur, als ihr Blick auf den Tischkalender fiel. Er bestand aus schillernden Bildern von Orten auf der ganzen Welt und war ein Geschenk ihrer besten Freundin Sofia. Ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht, als sie sich an Sofias Worte erinnerte: »Damit hast du wenigstens einen Klecks Farbe in deinem Bunker. Und wenn Agnes dich nervt, träumst du ein bisschen von der Ferne.«

Anna zuckte zusammen, als ihre Kollegin die Tür aufriss. Agnes stampfte durch das Büro und ließ sich stöhnend in ihren Schreibtischstuhl sinken. Sie hämmerte auf die Tastatur ein, als führte sie einen persönlichen Rachefeldzug gegen jede einzelne Taste. Ihr Mund sah aus wie eine Rosine, als ob sie alle freundlichen Worte in sich aufgesogen hätte, und er nun zu klein und trocken geworden war, um sie auszusprechen.

Anna spürte den Impuls, die Atmosphäre aufzulockern. »Hattest du ein angenehmes Wochenende?«

»Siehst du nicht, dass ich beschäftigt bin?«

Ihr messerscharfer Ton traf Anna mitten ins Herz. Sie senkte die Augen und verstummte. Agnes zerhackte mit finsterer Miene weiter die Tastatur. Wie ein Trommelfeuer auf einem digitalen Schlachtfeld schallte es durchs Büro. Anna griff nach ihrer Kaffeetasse und das Trommeln erstarb.

»Du schluckst so laut.« Agnes‘ Schuss traf sie aus dem Hinterhalt.

»Entschuldigung.« Annas Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Sie war sich nicht sicher, ob das eine Feststellung oder ein Vorwurf war. Ab sofort achtete sie darauf, weniger geräuschvoll zu trinken. Bei jedem Schluck schielte sie zu ihrer Kollegin, gewappnet für einen nächsten Angriff.

Da die Anspannung im Büro schwerer zu ertragen war als der Kalte Krieg, wagte sie am Nachmittag erneut ein Gespräch: »Ich habe mich gefragt, ob wir nicht ein paar Pflanzen aufstellen könnten.«

Als Agnes‘ Kopf in ihre Richtung schnellte, bereute sie die Frage augenblicklich. Ihre Augen hinter der schwarzen Brille verengten sich zu Schlitzen. »Musst du immer stören?«

Anna schrumpfte unter ihrem Blick in sich zusammen. Sie spielte mit ihrem Stift, die Augen fest auf ihren Schreibtisch geheftet. »Es wäre doch nett, es ein bisschen grüner hier zu haben.«

»Ich habe Allergien«, antwortete Agnes knapp.

Anna gab auf und widmete sich wieder ihrer Arbeit. Innerlich tobte ein Sturm in ihr. Ein Kunde hatte Agnes einmal einen Blumenstrauß geschenkt, der auf ihrem Schreibtisch stand, bis die Blütenblätter auf den Tisch rieselten. Sie nieste in dieser Zeit kein einziges Mal.

Das Telefonklingeln unterbrach ihre Gedanken. Sie nahm den Hörer ab.

»Frau Nolte, denken Sie bitte an den Monatsbericht. Der ist heute fällig.«

»Ja, ich bin schon dabei«, log sie ihren Chef an. Den Bericht hasste sie am meisten – eine Ansammlung von Excel-Tabellen, in die sie die Zahlen der monatlichen Bestellungen, Retouren und Beschwerden eintragen musste.

Agnes räusperte sich. »Hast du die Ablage von letzter Woche erledigt?«

Anna ballte ihre Faust unter dem Schreibtisch. »Ja, ich habe alles nach deinem System abgelegt.«

Agnes nickte kurz. »Ich werde das überprüfen.«

Sicher würde sie das. Anna betrachtete den Kalender. Im April prangte Mexiko auf dem Kalenderblatt. Türkisblauer Ozean, sattgrüne Palmen, die sich im Wind wiegten, und ein puderzuckerweißer Strand. Sie schloss die Augen und spürte das Kitzeln der warmen Sonnenstrahlen auf ihrer Haut, den feinen Sand unter ihren Füßen, die leichte Brise in ihrem Gesicht. Für einen Moment roch es nach Meer und sie entschwand in eine andere Welt. Sie träumte von Abenteuern und Spaß. Von einem Leben, das ihr mehr bot als diesen tristen Büroalltag.

Agnes‘ Stöhnen katapultierte sie zurück in die Wirklichkeit. »Diese Frau macht einfach nichts richtig!«, schimpfte sie vor sich hin, als wäre Anna nicht anwesend.

Anna unterdrückte den Drang zu kontern. Stattdessen atmete sie tief durch. Nur noch ein paar Stunden, dann bist du hier raus.


Erinnerungen auf rotem Samt
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Die Wohnungstür öffnete sich mit einem leisen Klacken und Anna empfingen Stimmen aus dem Fernseher. Im schummrigen Hausflur ließ sie ihre Tasche zu Boden plumpsen. Sie streifte ihre Jacke mit einem Seufzer von den Schultern und tastete nach dem Garderobenhaken. Die Jacke blieb erst nach dem dritten Versuch hängen, baumelte dann schlaff am Haken. Sie folgte den Stimmen ins Wohnzimmer und blieb im Türrahmen stehen.

Marc drehte den Kopf zu ihr. Sein Blick traf sie kurz, bevor er sich wieder dem Bildschirm zuwandte. »Hi.«

Anna lächelte matt. »Hi.«

Ihre Augen verweilten auf ihm. Sein kräftiger Brustkorb hob und senkte sich beim Atmen. Sein Daumen rieb geistesabwesend über die Bartstoppeln auf seinem Kinn. In seinem vollen, braunen Haar zeichneten sich ein paar erste graue Strähnen ab. Und obwohl er Anna nicht ansah, kannte sie jeden einzelnen Sprenkel in seinen grünen Augen.

Ein Hauch von Melancholie legte sich über ihr Gemüt. Er saß an der gleichen Stelle wie damals, als sich ihre Körper das erste Mal auf den weichen Kissen verfingen. Auf dem Sofa, das wie ein Zeitzeuge ihrer Beziehung war. Sie erinnerte sich, wie sie beide planlos durch zahlreiche Möbelhäuser gelaufen waren, auf der Suche nach dem perfekten Möbelstück. Sie wollte etwas Besonderes, etwas, das mehr bedeutete als nur ein Sitzmöbel. In ihren Vorstellungen war es ein Symbol für Geborgenheit, gemeinsame Abende mit Wein und Filmen, einem Buch in der Hand, für ein Zuhause, das sich nach ihrem eigenen anfühlte.

Sie verliebte sich auf Anhieb in eine rote Eckcouch aus weichem Samt mit Füßen aus dunklem Eichenholz und wuchtigen Kissen. Marc war nicht begeistert von der Idee, ein Designerstück zu kaufen. Er wollte etwas Praktisches, Bezahlbares. Aber Anna ließ nicht locker. Sie argumentierte, schwärmte, bettelte – und schließlich gab er nach.

Sie mieteten sich einen Transporter und schleppten die Kartons, in denen das Sofa verpackt war, die zwei Etagen zu ihrer ersten eigenen Wohnung hoch. Sechzig Quadratmeter, die ihnen allein gehörten. Keine Eltern mehr, die ständig stritten, oder etwas an ihr herumzumäkeln hatten. Endlich eine Höhle, in der sie sich mit Marc verstecken konnte. In der sie abtauchen konnte in eine Welt voller Harmonie.

Nachdem das Sofa stand, setzte Anna sich grinsend darauf und warf Marc einen verführerischen Blick zu. Er erwiderte ihr Grinsen, beugte sich über sie und drückte sie sanft in die Kissen. Dann übersäte er ihr Gesicht mit Hunderten von Küssen. Genau an der Stelle, an der er jetzt saß, nur dass es keine spielerischen Küsse mehr gab. Kein Lachen, das die Luft erfüllte. Nur die monotonen Dialoge des Krimis, die aus dem Fernseher tönten.

Anna löste sich aus ihrer Starre und setzte sich neben Marc auf das Sofa. Sie beugte sich zu ihm und er gab ihr einen flüchtigen Kuss auf den Mund.

»Wie war dein Tag?«

»In Ordnung. Und deiner?«

»Ganz okay.«

Damit war das Gespräch beendet. Anna lehnte sich zurück und versuchte, sich auf den Film einzulassen. Doch sie hatte den Anfang verpasst und ihr Interesse an Mordfällen war begrenzt.

Sie rückte näher an Marc, bis ihr Bein seines berührte. Keine Reaktion. Zaghaft hob sie seine T-Shirt-Kante an und ließ ihre Fingerspitzen über seinen Bauch wandern. Er schob ihre Hand weg, ohne sie anzusehen.

»Hey, lass mich bitte den Film sehen. Es reicht doch, wenn du neben mir sitzt.«

Sein Ton war nicht schroff, aber bestimmt. Anna versteifte sich. Es war nicht die erste Zurückweisung, aber jede einzelne führte dazu, dass sich ein Stück von ihr auflöste. Sie presste die Lippen aufeinander und erhob sich. Mit langsamen, überlegten Schritten entfernte sie sich, um ihm die Gelegenheit zu geben, sie zurückzuhalten. Unter dem Türrahmen wandte sie sich ihm ein letztes Mal zu, doch Marc reagierte nicht.

Im Schlafzimmer spürte sie ihre innere Leere besonders deutlich. Sie streifte ihre Strickjacke von den Schultern und ließ sie auf den Boden gleiten. Ihr Blick fiel auf den großen Spiegel an der Wand. Einen Moment lang verharrte sie, als würde sie sich selbst zum ersten Mal darin sehen. Langsam trat sie näher und betrachtete sich intensiv.

Sie hob ihr Oberteil an, bis ihr Bauch und ihre Taille frei lagen, drehte sich leicht von einer Seite zur anderen, kniff prüfend in ihre Haut. Ihr Daumen fuhr über die kleinen Rundungen an ihrer Hüfte. War das der Grund? War sie nicht mehr schön genug für Marc?

Eigentlich hatte sie sich in all den Jahren nicht verändert. Und doch hatte sich etwas verändert. Ein diffuses Etwas, das sie an sich zweifeln ließ. War sie zu gewöhnlich für einen Mann wie Marc? Sie hatte vor kurzem einen Artikel gelesen. Im Grunde genommen war sie die deutsche Durchschnittsfrau. Sie hatte eine Körpergröße von einsfünfundsechzig und trug Kleidergröße 38. In ihrem Kleiderschrank fanden sich dreizehn Paar Schuhe in Größe 39. Nur bei der Körbchengröße lag sie unter dem Durchschnitt von 80 C. Ausgerechnet hier fiel sie aus dem Rahmen mit ihrer Oberweite, die nie größer als B gewesen war.

Im Schnitt waren deutsche Frauen dunkelblond. Sie fuhr sich mit der Hand durch ihr Haar und ihre haselnussbraunen Locken glitten durch ihre Finger. Sie reichten ihr bis auf die Schultern. Nicht aufregend. Wann hatte Marc sie das letzte Mal gesehen? Nicht nur einen flüchtigen Blick auf sie geworfen, sondern sie tatsächlich gesehen? Sie ließ ihr Oberteil wieder sinken, als hätte sie genug von dem, was ihr der Spiegel offenbarte.

Sie setzte sich auf die Bettkante und zog die Knie an die Brust. Das Geräusch des Fernsehers drang dumpf durch die Wand. In Gedanken ging sie zurück zu den Anfängen ihrer Beziehung. In den ersten Monaten hatte er mitten im Gespräch ihre Wange gestreichelt. Hatte ihr gesagt, wie glockenhell ihr Lachen klang. Er hatte ihr Rosen gekauft, ohne Anlass. Holte sie nach der Arbeit von der Bahn ab, obwohl es nur ein kurzer Weg war. Er hielt ihre Hand, selbst wenn sie nur auf dem Sofa lagen.

Doch mit der Zeit gab er ihr immer weniger. Wenn sie ihm erzählte, was in ihr vorging, schien es ihn nicht zu interessieren. Also hörte sie auf, von ihren Bedürfnissen zu sprechen. Wenn sie ihn zu verführen versuchte, wies er sie ab. Also achtete sie genauer auf seine kleinen Aufmerksamkeiten. Ein flüchtiger Kuss, eine zufällige Berührung – jedes Zeichen von Zuneigung wurde von ihr wie ein kostbares Gut behandelt. Immer lief es nach seinem Willen und sie gab häufiger nach, als ihr lieb war. Alles in ihrem Inneren schrie, dass das nicht richtig sei, dass auch ihre Stimme zählte. Aber allmählich verstummte sie.

Und jetzt saß sie hier, starrte vor sich hin und fragte sich, ob das normal war.

Es reicht doch, wenn du neben mir sitzt.

Reichte es?

Für ihn vielleicht. Aber für sie?

Sie zwang sich, den Gedanken nicht weiterzuspinnen. Stattdessen versuchte sie, sich seine positiven Eigenschaften ins Gedächtnis zu rufen. Jeden Sonntag fuhr Marc zum Bäcker und kaufte Brötchen für sie. Wenn Anna sich schlaftrunken aus dem Bett quälte, war der Tisch gedeckt – mit ihrem Sonntagsgeschirr, frisch gepresstem Orangensaft und einer einzelnen Blume neben ihrem Frühstücksteller. Manchmal war es eine rote Rose, ein anderes Mal eine gelbe Nelke oder eine violette Tulpe.

Sie fragte sich, ob er die Blumen aus dem Garten irgendeines Nachbarn stibitzte. Aber so etwas war nicht seine Art. Unter keinen Umständen hätte er ohne Erlaubnis ein fremdes Grundstück betreten, geschweige denn einen Diebstahl begangen – und sei es nur eine Blume. Sie schätzte seine Geradlinigkeit. Marc würde sie niemals betrügen, dessen war sich Anna sicher. Anders als seine Singlefreunde blieb er am Wochenende zuhause und besuchte keine Partys, um dann in den frühen Morgenstunden nach Gin riechend in ihr gemeinsames Bett zu kriechen. Und wenn er ausging, weil seine Freunde sich beschwerten, dass mit ihm nichts mehr anzufangen sei, kam er nicht zu spät zurück und erzählte ihr, wie der Abend gelaufen war. Sie hatten keine Geheimnisse voreinander. Einmal scherzte er, dass eine Blondine ihn angemacht habe. Dann lachte sie mit ihm darüber, denn sie vertraute ihm.

Ob es ausreichte, dass er ihr jeden Sonntag Brötchen holte und eine Blume neben ihren Teller legte? Dass er treu, ehrlich und zuverlässig war? Dass er blieb?

Ihr Magen zog sich zusammen wie schon so oft in letzter Zeit. Sie schloss die Augen und drückte die Stirn auf ihre Knie.

Es ist alles in Ordnung. Es ist nur eine Phase.

Aber was, wenn es keine war?


Familienbande
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Am darauffolgenden Sonntag saß Anna mit Sofia in ihrem Lieblingscafé. Sie schlürften Latte macchiato und bestellten sich ein ausgiebiges Frühstück. Die Bezeichnung war nicht die richtige Wortwahl, zumindest was Annas Bestellung betraf. Es sei denn, man zählte Schokoladen-Himbeer-Torte zu den gängigen Frühstückssorten. Aber Anna brauchte Trost und Kuchen war ihr Allheilmittel gegen Übellaunigkeit. Die Langeweile im Büro hatte sie fast erdrückt und Marcs Desinteresse lastete schwer auf ihr. Sie nippte an ihrem Kaffee und die Wärme des Getränks breitete sich in ihrem Magen aus. Immer wieder schielte sie hinüber zur Bedienung. Beim Gedanken an das Stückchen Torte lief ihr das Wasser im Munde zusammen.

Kurz blitzte die Szene vor dem Spiegel vor ihrem inneren Auge auf und ihr Magen verkrampfte sich. Sie schob ihr schlechtes Gewissen über die zusätzliche Portion Kalorien schnell zur Seite. Anna trank einen weiteren Schluck, konnte es aber nicht verhindern, dass ihre Gedanken abdrifteten, während Sofia munter plauderte. Geistesabwesend drehte sie die Tasse zwischen ihren Händen hin und her und blickte ins Leere.

Als Marc an jenem Abend endlich zu ihr ins Bett gekommen war, hatte sie sich schlafend gestellt. In Wirklichkeit tat sie kein Auge zu, während sie seinem gleichmäßigen Atem lauschte. Stocksteif lag sie neben ihm, so nah und gleichzeitig doch so fern. Im Morgengrauen schlief sie ermattet ein, nachdem ihre Gedanken stundenlang Karussell gefahren waren.

Am Tag darauf waren sie bei Marcs Eltern zum Essen eingeladen. Sein Vater öffnete lächelnd die Tür und drückte sie an sich. Seine Umarmung, fest und herzlich, ließ sie lächeln und die schlaflose Nacht fast vergessen. Seine Mutter trat aus der Küche und wischte sich die feuchten Hände an ihrer Schürze ab. Auch sie umarmte Anna voller Inbrunst und Anna spürte eine mütterliche Wärme, die sie schmerzlich vermisste.

»Magst du mir in der Küche helfen«, fragte sie. »Dann können die Männer im Garten über die richtige Autopflege fachsimpeln.« Sie stupste ihrem Ehemann liebevoll in die Schulter und er gab ihr einen Schmatzer auf die Stirn.

Anna betrachtete das Familienidyll mit gemischten Gefühlen. Einerseits wurde ihr bei dem Anblick warm ums Herz, andererseits blitzten Bilder ihrer eigenen Kindheit auf. Sie erinnerte sich an laute Stimmen, schlagende Türen und Fäuste sowie das lautlose Weinen im Anschluss. Eine Mutter, die nach jedem Krach Trost bei ihr suchte, und einen Vater, der seine Schuld mit ungestümen Umarmungen zu löschen versuchte. Den Kopf in ihrem Haar verbergend, murmelte er »Lieblingstochter«, obwohl sie die Einzige war. Der Gin in seinem Atem verursachte ihr Übelkeit, aber sie brachte es nicht über sich, sich aus der Umklammerung zu lösen.

Sie erinnerte sich an die Schuldgefühle, die sie permanent hatte. Sie wollte ihren Eltern nicht mehr Ärger machen, als sie ohnehin schon hatten. Sie wünschte sich, klein zu sein, unsichtbar, möglichst wenig. Sie tastete die Energie im Raum ab. Lag ein neuer Streit in der Luft? Gab es Spannungen? War es gefährlich für sie? Es war tückisch, sich zu entspannen, denn die Stimmung kippte meist ohne Vorwarnung. Ein falsches Wort, und ein neuer Streit kochte hoch. Mit Anfang zwanzig zog sie mit Marc zusammen und brach den Kontakt zu ihren Erzeugern ab. Jetzt war er ihre Familie und Gert und Erika waren die Eltern, die sie sich immer gewünscht hatte.

Nachdem sie das Gemüse für den Salat geschnippelt hatten, folgten Anna und Marcs Mutter den Männern mit zwei großen Schüsseln in den Garten. Sein Vater stand am dampfenden Grill und wendete die Würstchen. Er legte die Grillzange weg, um seiner Frau erneut einen Kuss zu geben. In diesem Moment wurde Anna wieder einmal bewusst, dass sie sich genau das wünschte.

»Hörst du mir zu?«

Sofia riss Anna aus ihren Gedanken und diese zuckte zusammen. »Entschuldige, was hast du gesagt?«

Sofia verdrehte die Augen. Schnell wandte sich Anna ihrer Freundin zu, die mit einer blonden Haarsträhne spielte.

»Meine Bilder werden in einer Galerie ausgestellt. Was sagst du dazu?« Sie strahlte.

»Wahnsinn! Ich freue mich so für dich.«

»Endlich zahlt sich die ganze Arbeit aus. All die vielen Stunden im Atelier. Kennst du die Galerie in der Aachener Straße? Die Inhaberin ist begeistert von meinen Bildern und plant die Ausstellung für den Sommer.« Sofia schien kurz in Gedanken weit weg zu sein, dann fuhr sie fort: »Stell dir vor, da kommen fremde Menschen, um meine Aquarelle zu sehen. Glaubst du, sie werden ihnen gefallen?«

»Sie werden deine Bilder lieben. Was für eine Frage.«

»Ich hoffe es.« Sie sah ihr direkt in die Augen. »Du weißt, wie ich mir das gewünscht habe. Mein Traum wird wahr.«

Anna überkam eine Welle der Bewunderung, aber gleichzeitig pikste sie ein Stich Neid. Sofia inspirierte sie schon seit der Grundschule. Sie war furchtlos, unabhängig und immer auf der Suche nach neuen Abenteuern. Sie lief, ohne zu zögern, vorwärts und setzte ihre Träume um. In diesem Moment wünschte Anna sich, den Mut zu haben, ihren Leidenschaften zu folgen und ihre Wünsche zu verwirklichen. Doch wo Sofia das Ungewisse wagte, suchte Anna die Sicherheit. Sie hatte sich stets für den bequemen Weg entschieden und fand Halt in ihren Routinen, obwohl dieses Gefühl, dass ihr irgendetwas fehlte, immer stärker wurde, egal wie angestrengt sie versuchte, es zu verdrängen.

Sofia erzählte mehr über die geplante Ausstellung und vergaß dabei, ihr Rührei zu essen. »Jetzt hab ich die ganze Zeit nur von mir geredet. Was gibt es bei dir Neues?«

»Ich habe ebenfalls Neuigkeiten«, erwiderte Anna fast schüchtern. »Marc plant einen Antrag. Zumindest glaube ich das.«

»Was???«, entfuhr es Sofia. »Und damit rückst du erst jetzt raus? Wie kommst du darauf? Hat er etwas angedeutet?«

»Ich habe eine kleine, schwarze Schachtel in seiner Jackentasche entdeckt. Außerdem hat er für nächsten Samstag einen Tisch im Hemingways reserviert und normalerweise führt er mich nur zu speziellen Anlässen zum Essen aus. Du weißt ja, dass mein Geburtstag erst in einem Monat ist.«

»Hast du gesehen, was drin war?«

»Nein, die Schachtel war zugeklebt.«

»Oh mein Gott, ich würde sterben vor Neugierde«, lachte sie. Doch dann wurde sie ernst. »Und du bist dir sicher, dass du ihn heiraten willst?«

»Auf jeden Fall«, erwiderte Anna entrüstet. »Wir sind seit zehn Jahren ein Paar und es wird Zeit für den nächsten Schritt.«

»Hast du mir nicht erzählt, dass Marc sich von dir distanziert hat?«

»Das ist doch normal. Mit den Jahren verliert sich die Leidenschaft. Durch seinen Antrag will er mir beweisen, dass er mich dennoch liebt.« Ein Stich durchfuhr sie. Glaube ich das wirklich?

»Du wirkst aber gar nicht glücklich«, entgegnete Sofia behutsam und bedachte sie mit einem nachdenklichen Blick. »Weder in deiner Beziehung noch in deinem Job.«

Anna zwang sich zu einem Lächeln, obwohl Sofias Worte sie verletzten. »Aber ich bin glücklich.« Nach einer kurzen Überlegung fuhr sie fort: »Meistens jedenfalls. Es ist schließlich unmöglich, die ganze Zeit in Luft und Liebe zu schwelgen. Man kann das Leben nicht immer nur durch eine rosa-rote Brille sehen.« Die Worte sprudelten aus ihr heraus. »Man muss realistisch sein und sich mit dem zufrieden geben, was man hat.«

»Muss man das?« Sofias Frage klang provokativ.

Anna seufzte und drehte ihre Kaffeetasse hin und her.

»Weißt du«, sagte Sofia nach einem Moment, »Es ist in Ordnung, mehr vom Leben zu verlangen. Du musst keinen Job ausüben, der dich zu Tode langweilt. Dich zwingt auch niemand dazu, in einer Beziehung zu bleiben, in der du dich ungeliebt fühlst. Du hast jederzeit die Wahl, einen anderen Weg einzuschlagen. Einen, der dich zu einem glücklicheren Leben führt.«

Anna biss auf ihre Lippe und rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. »Aber ich bin glücklich!« Der Kaffee schwappte auf den Tisch. Sie sah Sofia fest in die Augen. »Ich weiß gar nicht, was du hast.« Sie wollte nicht darüber reden. Das würde bedeuten, sich einzugestehen, dass etwas nicht stimmte. Es würde dem Schatten ein Gesicht geben.

Sofia wechselte das Thema, doch Annas Gedanken wanderten wieder in die Ferne. Sie blickte träumerisch aus dem Fenster. Ein Fahrradfahrer mit einem quietschgelben Helm radelte an dem Café vorbei. Auf der anderen Straßenseite schob eine Mutter ihren Kinderwagen vor sich her.

Ja, so langsam wird es Zeit, zu heiraten. Und wenn wir Kinder haben wollen, müssen Marc und ich bald loslegen.

Annas biologische Uhr tickte. Marc gab bestimmt einen fantastischen Vater ab. Sie stellte sich vor, wie er einen kleinen Max oder eine vorlaute Laura auf seinem Schoß hin und her wippte und mit den Kindern den Ponyhof besuchte. Er würde ihnen die Matheaufgaben erklären und sie beim Handballturnier anfeuern. Genauso ein Mann war Marc, einer, der immer für sie und ihren Nachwuchs da sein würde. Warum sollte sie ihn nicht heiraten?

»Erde an Anna.« Sie zuckte zusammen und sah Sofia entschuldigend an. Ihre Freundin lächelte nachsichtig. »Was sagst du denn jetzt zu meinem schrägen Tinder-Date?«

»Öhm, ich habe nicht zugehört«, antwortete sie betreten.

»Mensch Anna, wovon hast du denn jetzt schon wieder geträumt?«

»Sorry«, murmelte sie und bat Sofia, die Story zu wiederholen.

Und so erzählte sie von Manuel, mit dem sie am Barbarossaplatz verabredet war, und der ihr kurz vor der vereinbarten Zeit eine WhatsApp-Nachricht schickte und sie bat, direkt zu ihm zu kommen. Warum mit dem Sex warten? So könnten sie schneller herausfinden, ob die Chemie stimmte.

Anna schüttelte den Kopf. Wie jedes Mal, wenn Sofia eine ihrer Dating-Geschichten zum Besten gab, war sie froh, kein Single mehr zu sein.

Nach einer weiteren Viertelstunde beendeten sie ihren Kaffeeklatsch. Die beiden Freundinnen ließen die Rechnung kommen und gaben der Kellnerin ein üppiges Trinkgeld. Dann verabschiedeten sie sich voneinander.

»Es war mir wie immer ein Vergnügen«, lächelte Anna Sofia an.

»Mir ebenfalls«, grinste diese zurück.

»Halt mich auf dem Laufenden, ja?«

»Das Gleiche gilt für dich.«

Sofia nickte. Sie stieg auf ihr Fahrrad und radelte los. Anna begab sich auf den Weg durch die belebte Innenstadt zu ihrer Wohnung. Sie lief an überfüllten Läden und geschäftigen Menschen vorbei und ließ das Gespräch mit ihrer Freundin über Marc Revue passieren. Ihre Worte lösten etwas in ihr aus, das schwer zu ignorieren war. Ein unangenehmes Ziehen breitete sich in ihrer Magengegend aus. Sie kannte das Gefühl von Matheprüfungen, für die sie nicht genug gelernt hatte. Damals war es ein Vorbote darauf, dass sie durchfallen würde. Was bedeutete es jetzt?

Hatte ihre Freundin etwa recht? War sie unglücklich und gestand es sich nur nicht ein? Reichte ihr das Leben, das sie führte? Die Fragen quälten sie und es war unmöglich, sie aus ihrem Kopf zu verbannen. Wie aufgescheuchte Hühner flatterten sie in ihrem Oberstübchen hin und her und ließen sich nicht zurück in ihren Stall sperren. War es möglich, mehr zu verlangen? Aber wie sah das aus? Sollte sie ihren Job kündigen? Und Marc? Sie liebte ihn nach wie vor und war sich sicher, dass er das Gleiche für sie empfand. Wenn sich ein passender Moment fand, würde sie mit ihm darüber sprechen, dass sie sich mehr Leidenschaft in ihrer Beziehung wünschte.

Zuhause angekommen, atmete sie tief durch und versuchte erneut, die beunruhigenden Gedanken abzuschütteln wie eine lästige Fliege, die ihr ständig um den Kopf schwirrte. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst. Dann straffte sie die Schultern, öffnete die Tür und betrat das Haus. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss, der Rums hallte kurz im Flur nach, wie das Echo, das das Chaos in ihrem Kopf hinterließ. Denn als sich die Szene mit Marc und ihren Kindern in ihr Bewusstsein zurückschlich, wurde ihr bewusst, dass sie selbst darin nicht vorkam.


Beziehungsgespräche
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Am späten Nachmittag desselben Tages spazierten Anna und Marc am Rheinufer entlang. Es war ein warmer Frühlingstag und die ersten Sonnenstrahlen des Jahres streichelten über Annas entblößte Arme. Sie beobachtete die Schiffe, die an ihr vorbeifuhren, und die Schwalben, die ihre Bahnen am Himmel zogen. Bei jedem Schritt knirschte der Kies unter ihren Füßen wie leise Musik. Knick, knack, knick, knack war ihr Rhythmus.

Unter einer großen Linde setzten sie sich auf eine Holzbank. Keiner von beiden sagte etwas. Ein angenehmes Schweigen, fand Anna, wie man es von Menschen kannte, die sich vertraut waren.

Jetzt war die Gelegenheit, über ihre Gefühle zu sprechen, und ihre Gelassenheit verwandelte sich in Anspannung. Sie öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Ihre Hand umklammerte die Lehne der Bank. Wie fängt man so ein Gespräch an? Mit einem dumpfen Ziehen in ihrer Brust kramte sie in ihrem Kopf nach den richtigen Worten und starrte Marc dabei an. Ihr Magen zog sich zusammen. Sie hasste es, wenn sich Unsicherheit in ihr ausbreitete. Sie holte tief Luft.

Marc drehte seinen Kopf in ihre Richtung und runzelte die Stirn. »Was ist?« Seine Stimme klang abwesend, als hätte sie ihn aus einem angenehmeren Gedanken gerissen. »Ist alles okay, Anna?«

Sie zögerte, gab sich dann einen Ruck. »Begehrst du mich nicht mehr?«, platzte es aus ihr heraus.

»Wie meinst du das?«

»Na ja, es kommt mir so vor. Am Anfang unserer Beziehung hast du mir Blumen geschenkt und Liebesbriefe geschrieben. Wir haben uns im Auto an jeder roten Ampel geküsst und es war unmöglich, die Finger voneinander zu lassen.«

»Ja, aber das ist doch normal«, meinte er. »Wenn man so lange in einer Beziehung ist wie wir, dann ist das so.«

»Fehlt es dir denn nicht, dieses Kribbeln?«

Er zögerte mit seiner Antwort und wandte den Blick ab.

»Nein, nicht wirklich.«

»Aber ich hätte es gerne, wie es war.«

»Und was erwartest du jetzt von mir?«

»Du könntest mich wieder spontan küssen.«

»Das ist doch albern, Anna.«

»So fühle ich aber.« Erneut registrierte sie seine Zurückweisung als Ziehen im Magen.

Marc ließ seine Augen über die Bäume gleiten und sie wartete auf eine Antwort. »Ich habe vor, mit dir über uns beide zu sprechen. Jetzt ist aber nicht der passende Zeitpunkt dafür.«

»Wann dann?«

»Samstag.«

Ihr Herz hüpfte und ihr Atem setzte aus. Ich habe recht. Marc macht mir einen Antrag, schoss es ihr durch den Kopf. Tausend Schmetterlinge tanzten in ihrem Bauch Cha-Cha-Cha. Der Frust der letzten Tage war von einer Sekunde auf die andere vergessen. Scheinbar unbeteiligt antwortete sie mit zuckenden Schultern. Sie wollte ihm die Möglichkeit lassen, sie zu überraschen. Im Geiste sah sie sich jedoch, wie sie freudestrahlend Ja rief und Marc ihr einen funkelnden Diamantring an den Finger steckte. Ihre Lippen bebten vor Aufregung und sie presste sie zusammen, um nicht laut aufzulachen.

»Komm, lass uns zurückgehen.«

Marc erhob sich von der Bank und hielt Anna seine Hand hin, um ihr aufzuhelfen. Mit einem Tränenschimmer in den Augen drückte sie sie leicht.

»Die Sonne sinkt gleich.«

Sie nickte und lächelte.

Wieder liefen sie schweigend am Ufer entlang, doch dieses Mal überschlugen sich ihre Gedanken wie tosende Wellen. Am Himmel bildeten sich orange-rote Schlieren, als die Dämmerung hereinbrach. Anna brannte darauf, Sofia von dem Gespräch zu erzählen. Sie würde bald heiraten. Die Vorfreude wärmte sie wie die Sonnenstrahlen auf der Haut. Sie waren schützend und tröstlich. Und für einen Moment wischte sie alle Zweifel an ihrer Beziehung beiseite.


Ein Traum
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Am nächsten Morgen riss Anna das Klingeln des Weckers aus ihrem Schlaf. Sie hatte von ihrer bevorstehenden Hochzeit geträumt.

Sie schritt auf Marc zu, der am Altar auf sie wartete. Ihr Herz schlug heftiger als je zuvor, und sie nahm an, alle Gäste in der Kirche könnten sein Pochen hören. Der Duft von Weihrauch erfüllte die Luft, vermischt mit dem Aroma der Rosenblätter, die den Gang bedeckten. Ihr Weg erschien ihr wie eine Ewigkeit und nicht schnell genug, um endlich anzukommen. Mit jedem Schritt steigerten sich ihre Aufregung und Freude.

Sie erinnerte sich an all die Momente, die sie und Marc durchlebt hatten – die Höhen und Tiefen, die sie zusammen bewältigt hatten, und die Liebe, die zwischen ihnen gewachsen war. Ein neues, gemeinsames Leben lag vor Anna. Am Altar angekommen, sah sie in die Augen ihres zukünftigen Ehemanns. Eine Zuversicht erfüllte sie, denn sein Blick war liebevoll und fest. Er reflektierte seine tiefen Gefühle. Die Zeit stand still und es gab nur sie beide. Der Duft des Weihrauchs beruhigte ihre Sinne und auf einmal hörte sie ein zweites Herz im Gleichklang mit ihrem eigenen schlagen. In diesem Moment erkannte sie, dass sie genau dort war, wo sie sein sollte – an der Seite des Mannes, den sie liebte. Eine Zufriedenheit erfüllte sie. Sie waren eins.

Ohne Vorwarnung durchbrach ein schrilles Geräusch die Stille. Es hallte durch die hohen Wände und füllte jeden Winkel der Kirche. Es klang deplatziert in dieser Umgebung, so unvermittelt. Anna brauchte einen Moment, bis sie erkannte: Das war ihr Wecker, der sie in die Realität zurückholte! Und wie ein Aquarellbild, das im Wasser verschwamm, löste sich der Traum auf.

Sie drehte sich zur Seite und langte nach dem Wecker, der neben ihr auf dem Nachttisch stand. Sie drückte missmutig den Aus-Knopf und versuchte, sich ein paar letzte Minuten im Bett zu gönnen. Ein Seufzen entwich ihren Lippen. Erneut schloss sie die Augen, um dem Gefühl des Traums nachzuspüren. Ein Hauch von Wehmut durchströmte sie, denn es gelang ihr nicht. Stattdessen breitete sich eine innere Unruhe in ihrem Körper aus. Schließlich stand sie auf. Marc war längst aus dem Haus und so frühstückte sie alleine in der Küche. Dann begab sie sich auf den Weg zur Arbeit.

Sie betrat das Bürogebäude und wartete im Foyer auf den Aufzug. Jeden Morgen versuchte sie zu erraten, welche der drei Türen sich zuerst öffnen würde. Ihr Kollege Max gesellte sich zu ihr.

»Hallo, Anna. Alles klar bei dir?«

»Bestens«, strahlte sie.

»Oha«, grinste er. »Hauptsache, du lässt dir deine Laune nicht von Agnes verderben.«

Annas Strahlen erlosch auf der Stelle.

Schnell beschwichtigte Max sie. »Wenn sie dich wieder nervt, besuchst du mich und schaust dir meine neue Kampagne an. Ich halte große Stücke auf deine Meinung. Du hast ein Gespür dafür, was die Menschen in den sozialen Netzwerken begeistert.«

»Ach was«, erwiderte Anna und wischte sein Kompliment mit einer Handbewegung zur Seite. Doch seine Bestätigung tat ihr gut. »Jetzt übertreibst du aber.«

»Im Ernst. Du hast ein Talent dafür.« Sie saugte seine lobenden Worte auf wie ein ausgetrockneter Schwamm.

Der Aufzug erreichte das Erdgeschoss.

»Auf welchen hast du diesmal gewettet?«

»Auf den linken.«

»Knapp daneben ist auch vorbei.« Max lachte und Anna verdrehte die Augen. »Ich warte auf den Moment, wenn du einmal richtig liegst.« Er lächelte sie an und sie betraten gemeinsam den Fahrstuhl. In der zweiten Etage stieg Max aus.

»Viel Spaß mit dem Griesgram.«

»Danke und bis später.«

Sie winkte ihm nach, beschwingt durch den kleinen Flirt. In der dritten Etage stieg Anna aus und betrat ihr Büro. Sie begrüßte Agnes mit einem fröhlichen Guten Morgen, das diese wie immer überhörte.

Um ihr zu entgehen, suchte Anna oft Gründe, um Max in der Social-Media-Abteilung zu besuchen. Sie verstanden sich gut und er erkannte Qualitäten in ihr, die sie selbst nicht wahrnahm. Max brachte sie zum Lachen und war ihr Rettungsboot im Büroalltag.

Außerdem gab es Carla, die in der PR-Abteilung arbeitete. Die gute Seele des Unternehmens war Anna ans Herz gewachsen. Mit ihr verbrachte sie häufig die Mittagspause in einem kleinen China-Restaurant um die Ecke. Bei Reisnudeln und grünem Tee tauschten sie den Klatsch aus, was oft in einem Lachanfall mündete. Immer einen lustigen Spruch auf den Lippen und stets optimistisch, half sie Anna, in allem etwas Positives zu sehen.

Auch heute trafen sie sich zum Mittagessen. Zur Begrüßung umarmte sie Anna.

»Lass uns von hier verschwinden«, flüsterte sie so leise, dass Agnes sie nicht hörte.

»Jawohl, Madame«, salutierte Anna und legte den Arm um Carlas Taille.

»Ich habe Neuigkeiten«, kündigte Carla auf dem Weg zum Lotus Garten an.

»Erzähl!«

»Ich plane einen Podcast für das Unternehmen. Darin berichte ich über die Herausforderungen und Erfolge unserer Kollegen. Ich werde amüsante Anekdoten aus ihrem Berufsalltag erzählen. Wie findest du das?«

»Wow, das ist eine großartige Idee.«

»Hast du Lust, mir dabei zu helfen?«

Anna sah Carla mit großen Augen an. »Meinst du das ernst?«

»Absolut. Du hast dir doch immer kreative Aufgaben gewünscht. Das wäre die Gelegenheit dafür. Und ich freue mich über deine Unterstützung.«

Anna brauchte einen Moment, um ihre Gedanken zu sortieren. Die Vorstellung, sich auf ein neues Projekt einzulassen, war etwas einschüchternd, doch die Idee hatte ihren Reiz. In ihr breitete sich eine aufgeregte Vorfreude aus, wenn sie sich vorstellte, ihre Kollegen zu interviewen und deren Geschichten zu teilen.

»Ich bin dabei«, antwortete Anna. »Aber lass mich erst mit meinem Chef darüber sprechen.«

»Klar. Was hältst du davon, wenn wir Max ins Boot holen?«

»Das wird ja immer besser!«, lachte sie. »Er rührt dann in den sozialen Netzwerken die Werbetrommel für uns.«

Zurück in ihrem Büro war Anna hibbelig und bat ihren Chef um ein Gespräch.

»Haben Sie eine Minute Zeit?«, schrieb sie ihm per Messenger.

»Klar, kommen Sie rüber«, kam prompt seine Antwort. Er sah von einem Papierstapel auf, als sie eintrat. »Wie kann ich Ihnen helfen, Frau Nolte?«, fragte er und betrachtete sie durch seine randlose Brille. Aufgeregt erzählte sie ihm von Carlas Idee. »Das wäre die Chance für mich, einen Einblick in die anderen Abteilungen zu bekommen.«

Ihr Chef schaute nachdenklich aus dem Fenster, bevor er antwortete: »Ich schätze Ihren Einsatz, aber ausgerechnet jetzt kam ein großer Auftrag rein. Deswegen brauche ich Ihre volle Aufmerksamkeit. Eine weitere Tätigkeit würde Sie nur ablenken.«

»Ich verspreche, dass das nicht passieren wird.«

Er runzelte die Stirn. »Mir ist zu Ohren gekommen, dass Sie manchmal etwas chaotisch sind. Und wir müssen uns darauf verlassen können, dass die Projekte in unserer Abteilung effizient und fehlerfrei ablaufen.«

Agnes, diese blöde Kuh, schoss es Anna durch den Kopf.

»Ich strenge mich mehr an«, bat sie.

»Ich bleibe dabei.«

Annas Hoffnungsschimmer erlosch. »Okay«, erwiderte sie mit brennenden Augen.

»Es wird sich eine andere Gelegenheit bieten«, meinte er beschwichtigend. Doch Anna machte sich darauf keine Hoffnung. Das hier war eine einmalige Chance.

Als sie die Tür hinter sich zuzog, hielt sie ihre Enttäuschung nicht länger zurück und eine Träne rann über ihre Wange. Sie atmete tief durch und bemühte sich, ihr aufgewühltes Inneres zu beruhigen und ihren Fokus wiederzufinden. Mit dem Handrücken wischte sie über das Gesicht und schniefte leise. Ein Seufzen entfuhr ihr, als sie den Traum von mehr Abwechslung und einer kreativeren Tätigkeit aufgab. Das Leben war nicht fair.


Zwei Ringe
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Am Samstag saßen Anna und Marc im Hemingways, einem Lokal, dessen dunkles Holzinterieur, geschwungene Lampen und extravagante Kunstgegenstände für eine noble Atmosphäre sorgten.

Beim Betreten des Restaurants hatte Anna das Gefühl, die Wände belauschten sie, in Erwartung dessen, was gleich kommen würde.

Für diesen Anlass hatte sie sich in Schale geworfen: Sie trug ein rotes Kleid, das sich an ihren Körper schmiegte. Eng genug, um ihre Kurven zu betonen, aber nicht zu knapp, um Raum für Fantasie zu lassen. Der Stoff war weich und glatt, wenn sie mit den Fingern darüber strich, und lag angenehm auf ihrer Haut. Ihre haselnussbraunen Haare fielen in Wellen auf ihre Schultern. Ein dezentes Make-up betonte ihre grünen Augen. Heute empfand sie sich als schön – nicht nur, weil der Spiegel es ihr bestätigte, sondern sie sich gesehen fühlte – und das lag nicht nur am roten Kleid.

Der Schein der Kerze warf einen Schatten auf ihren Tisch, während der Rest des Lokals in schummriges Licht getaucht war. Der Pianist, der in einer Ecke des Restaurants am Klavier saß, verlieh diesem Moment mehr Zauber, als er die ersten Töne einer Ballade anschlug. Sein Klavierspiel begleitete sie beim Essen. Anna sah zwischendurch auf ihre linke Hand, die auf dem Tisch lag, und stellte sich daran einen Verlobungsring vor.

Immer wieder begegnete sie Marcs Blick, der ihn jedes Mal schnell abwendete, als ob er nicht den Mut aufbringen würde, die Frage aller Fragen zu stellen. In Annas Gedanken nahm die Erwartung zu, wie eine Welle, die langsam, aber unaufhaltsam heranwuchs.

Los, frag mich schon!, beschwor sie ihn, doch nichts geschah.

Nach dem Dessert erreichte ihre Aufregung den Höhepunkt, als Marc ein kleines Päckchen aus seiner Jackentasche zog und es auf den Tisch legte.

»Für dich«, sagte er leise. Annas Gesicht erhellte sich zu einem Strahlen. Gleichzeitig schoss ihr Puls in die Höhe.

Endlich! Trotz ihrer Aufregung nahm sie sich Zeit, ihr Geschenk zu betrachten. Die Verpackung wirkte edel: Dunkelblaues Seidenpapier und ein silbernes Schleifenband. An der Seite war der Aufkleber eines Juweliers angebracht.

Ihre Hände griffen nach dem Päckchen. Mit zitternden Fingern löste Anna das Band und legte es auf den Tisch. Dann entfernte sie das Geschenkpapier.

In dem Moment, in dem sie die kleine Schatulle öffnete, erstarb ihr Lächeln. Auf einem schwarzen Samtkissen lag ein Paar silberne Ohrringe.

»Zwei Ringe?«, stutzte Anna. Ihr Herz machte einen Satz, bevor ihr klar wurde, dass ihre Gedanken sie auf einen falschen Pfad führten. »Oh, Moment mal ...«, murmelte sie und ein schales Lachen stieg in ihr auf. »Was rede ich denn da?«

»Gefallen sie dir nicht?«, fragte Marc vorsichtig.

»Doch, doch, sie sind wunderschön«, antwortete Anna schnell und zwang sich zu einem Lächeln, während ihre Gedanken um das kreisten, was sie sich erhofft hatte. »Es ist nur... ich hatte etwas anderes erwartet.«

Enttäuschung bereitete sich in ihr aus, als sie fortfuhr. »Ich dachte, du machst mir heute einen Antrag. Sonst führst du mich nie so zum Essen aus, und ich hatte das Päckchen in deiner Jackentasche entdeckt ...«

Es war ihr so herausgerutscht und sofort bereute sie es.

Die Flamme der Kerze flackerte, als würde sie die aufkommende Unruhe vernehmen. Marc senkte den Blick.

»Ich möchte schon etwas mit dir besprechen.«

Blitzschnell keimte die Hoffnung wieder in ihr auf. Doch als er weitersprach, beschlich sie ein ungutes Gefühl.

»Anna«, sagte er, »Ich habe in den letzten Wochen über unsere Beziehung nachgedacht.« Er seufzte. »Du spürst doch auch, dass etwas fehlt.«

»Du meintest, das sei normal,« erinnerte sie ihn an ihr früheres Gespräch.

Marc nickte. »Das stimmt, aber ich will mich damit nicht zufriedengeben.«

»Wir können wieder Schwung in unsere Beziehung bringen«, schlug Anna vor, doch in ihrer Stimme schwang Unsicherheit mit.

Er sah sie an, mit einem Ausdruck, der sie frösteln ließ. »Gut möglich, aber ich will das nicht.«

»Was willst du nicht?«, fragte Anna, obwohl sie tief im Inneren die Antwort kannte.

»Etwas ändern.«

»Du willst es also so belassen, wie es ist?«, klammerte sie sich an die Hoffnung.

Marc schüttelte den Kopf. »Anna, du verstehst nicht.«

»Was verstehe ich nicht?«, drängte sie. »Erklär es mir bitte!«

In Annas Geiste drehte sich alles. Wollte er die Beziehung beenden? Diese Vorstellung erschien ihr absurd. Seit zehn Jahren waren sie ein Paar, hatten Höhen und Tiefen durchlebt, aber sie waren immer Anna und Marc gewesen. Das konnte doch nicht so enden.

»Wie wäre es mit einer Paartherapie?«, fragte sie in einem Versuch, das Unvermeidliche aufzuhalten.

»Um Gottes willen, Anna!«, entgegnete Marc und schüttelte den Kopf. »Kommt nicht infrage.«

»Was möchtest du dann?«, fragte sie leise.

Marc sah sie direkt an. »Ich will das hier nicht mehr.«

Der Satz traf sie wie ein Schlag in die Magengrube. Die Welt um Anna herum schien zu schwanken und sie klammerte sich an den Tisch. Das darf nicht wahr sein, dachte sie, während sich ein düsterer Gedanke in ihr festsetzte.

»Und das hier ist dann so etwas wie ein Abschiedsgeschenk?«, fragte sie benommen.

Marc nickte. »Ich dachte, ein Geschenk zum Abschied macht es für dich etwas leichter.«

In Anna begann es zu brodeln, eine Welle aus Unglauben und Wut übermannte sie, Gefühle, die schon zu lange unter der Oberfläche geschwelt hatten. Meinte er das ernst? Ohrringe als Wiedergutmachung für einen geplatzten Traum? Ihre Finger zitterten, während sie die Schmuckstücke zurück in die Schatulle legte.

»Und du führst mich in dieses Restaurant aus, damit ich dir keine Szene mache«, flüsterte sie.

Er senkte den Blick und bohrte mit seinen Augen unsichtbare Löcher in die Tischplatte.

»Das war clever«, gab sie zu, doch in ihrer Stimme lag nichts als Ironie.

Die Wut, die sie jetzt übermannte, gab ihr wieder Kraft. Ihre Hand schloss sich um das Glas Rotwein, das vor ihr auf dem Tisch stand. Ohne den Blick von Marc abzuwenden, hob sie es langsam an. Sie kippte den Inhalt direkt in sein Gesicht. Der Wein lief ihm über die Stirn, tropfte an seiner Nase hinunter und hinterließ eine rote Spur auf seinem Hemd.

»Aber nicht clever genug«, sagte sie so laut, dass alle es hören konnten. Durch ihr abruptes Aufstehen kippte ihr Stuhl um. Es krachte. Die Musik verstummte und für einen Moment war das komplette Restaurant still.

Anna griff nach ihrer Tasche und ließ einen schockierten Marc am Tisch zurück. Mit feuchten Augen bahnte sie sich ihren Weg durch das Lokal, die Blicke der anderen Gäste brannten auf ihrem Rücken. Jeder Schritt, den sie weg von ihm machte, weg von dem, was sie einmal gewesen waren, hallte in ihren Ohren wider. Als sie die Tür des Hemingways hinter sich schloss und in der Nacht stand, schloss sich gleichzeitig ein Kapitel ihres Lebens.

Schwer atmend lehnte sie sich an die Wand neben dem Eingang. Sie zitterte, nicht nur wegen der Kälte, die von ihrem Körper Besitz ergriff. Die Zeit schien stillzustehen, während sie versuchte, die Ereignisse des Abends zu verarbeiten. Die Tränen, die sie im Restaurant zurückgehalten hatte, strömten nun über ihre Wangen. Ein paar Minuten stand sie dort, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Rotz lief ihr die Nase hinunter, tropfte auf das rote Kleid, das sie jetzt zu verspotten schien. Dann sammelte sie sich und gab sich einen Ruck. Sie drückte sich von der Wand ab. Ihre Beine waren schwer, aber sie zwang sich, einen Fuß vor den anderen zu setzen.

»Alles in Ordnung?«, fragten zwei junge Mädchen, die ihr entgegenkamen, als sie durch die nächtliche Straße stolperte.

»Ja«, presste sie heraus. Hastig eilte sie weiter, den Blick gesenkt. Sie schämte sich für ihre Tränen. Sie steuerte ihrem Zuhause entgegen. Als die Dunkelheit ihrer gemeinsamen Wohnung sie empfing, traf sie die Erkenntnis wie ein Schlag. Marc würde heute nicht kommen. Er würde womöglich nie wieder hier sein. Sie schaltete das Licht an und ließ sich aufs Sofa sinken. Ihre Augen wanderten über die Fotos auf dem Sideboard, die sie jetzt wie Schatten einer verlorenen Vergangenheit verhöhnten. Ein Schluchzen entrang sich ihrer Kehle und die Realität ihrer neuen Situation übermannte sie.


Gebrochenes Herz
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Sie wälzte sich in dieser Nacht hin und her. Tränen rannen ihr unaufhörlich über die Wangen. Eine einzige Frage kreiste in ihrem Kopf und ließ sie kein Auge zumachen. Warum liebte Marc sie nicht mehr?

Eine leise Stimme bahnte sich einen Weg in ihr Bewusstsein. Sie argwöhnte schon lange, dass etwas nicht stimmte. Sie hatte es nur verdrängt. Stattdessen redete sie sich ein, dass eine Heirat ihre Beziehung kitten würde. Das Eingeständnis, blind für die Wahrheit gewesen zu sein, erleichterte sie nicht. Im Gegenteil. Sie kam sich dämlich vor.

Am Ende ihrer Kräfte angelangt, fiel Anna in einen traumlosen Schlaf. Eine kurze Unterbrechung ihrer Qual. Doch beim Aufwachen war der Schmerz wieder da. Sie blieb im Bett liegen und wünschte sich den Tod herbei.

Sofias Anruf durchschnitt die Stille ihrer Wohnung. Anna nahm das Handy in die Hand und schaltete es aus. Sie starrte an die Decke, wenn sie nicht weinte und sich selbst bemitleidete.

Am nächsten Morgen meldete sie sich auf der Arbeit arbeitsunfähig. Grippe schob sie vor, denn ein gebrochenes Herz war keine angemessene Begründung für eine Krankmeldung. Doch sie war davon überzeugt, dass man daran sterben konnte.

In den ersten Tagen nach der Trennung lastete eine Schwere auf Anna. Jeder Morgen begann mit einer betäubenden Traurigkeit und die Abende endeten mit einsamen Tränen. Die Stimmen von Mariah Carey und Celine Dion wurden ihre ständigen Begleiter. Ihre Balladen hüllten sie in Watte und umarmten sie in ihrer Trauer. Anna verbrachte Stunden damit, in eine Decke gekuschelt auf dem Sofa sitzend, der Musik zu lauschen.

Langsam wandelten sich ihre Gefühle. Annas Tränen versiegten und die Schwere, die sie zunächst überwältigt hatte, wich einer tiefen Erschöpfung. Der gewaltige Herzschmerz schaffte Platz für ein Gefühl der Wehmut. Allmählich wuchs in ihr der Wunsch, sich dem Leben wieder zuzuwenden. Sie schaltete ihr Handy ein. Zwölf Anrufe in Abwesenheit. Dieses Mal reagierte sie auf Sofias Besorgnis und schickte ihr eine Nachricht.

»Marc hat mich verlassen.«

Sofort klingelte das Telefon, doch Anna starrte nur auf das Display, unfähig, den Anruf anzunehmen. Die Worte ihrer eigenen Nachricht hallten in ihrem Kopf wider. Sekunden später verstummte das Klingeln und Anna ließ das Mobiltelefon sinken. Ihre Hände zitterten. Das Vibrieren des Handys kündigte eine weitere Nachricht an. Erneut griff sie danach.

»Ich bin für dich da«, las sie. »Ruf mich an, wenn du Redebedarf hast. Du musst das nicht alleine durchstehen.«

Annas Mundwinkel zuckten kurz. Für einen Moment löste die Wärme dieser Worte den Nebel der Hoffnungslosigkeit in ihrem Inneren. Aber sie brauchte niemanden. Sie war schon immer allein klargekommen.

Mit der Zeit lockerte sich der schmerzhafte Knoten in ihrem Magen. Der Nebel in ihrem Kopf lichtete sich und sie sah klarer. Sie schaffte es, sich morgens aufzuraffen, zu duschen, sich anzuziehen und zur Arbeit zu gehen. Die täglichen Aufgaben halfen ihr, sich abzulenken. Doch nach Feierabend zog es sie immer wieder in die Einsamkeit ihrer Wohnung zurück. Sie war überwältigt von dem Drang, allein zu sein. Der Gedanke, mit jemandem über das Geschehene zu sprechen, löste Panik in ihr aus. Sie brauchte Zeit, ihre Emotionen zu verarbeiten.

Hilfe anzunehmen, fühlte sich wie ein Eingeständnis von Schwäche an. Tränen vergoss sie nur, wenn niemand hinsah. Sie machten einen angreifbar. Schon als Kind hatte sie gelernt, dass Weinen nichts brachte. Ihr Vater speiste sie mit einem genervten Blick ab, ihre Mutter bezeichnete sie als überempfindlich. »Sei doch nicht so ein Baby, Anna.« Sie hatte sich abgehärtet. Keine Hilfe annehmen oder Schwäche zeigen. Sofia respektierte ihr Bedürfnis nach Abstand, obwohl Anna wusste, dass sie sich wünschte, sie würde diesen Panzer ablegen. Sie hatte es ihr oft genug gesagt.

Es vergingen weitere Tage, in denen sie versuchte, sich in ihrer eigenen Gesellschaft zurechtzufinden. Sie erledigte ihre Aufgaben im Haushalt mechanisch und verbrachte die Abende allein vor dem Fernseher. Das Gefühl der Leere begleitete sie dabei. Ihr graute vor ihrem Geburtstag, der immer näher rückte.

Missmutig saß sie an ihrem Ehrentag am Küchentisch und starrte auf ihr geschmiertes Brötchen, das vor ihr auf dem Teller lag. Sie trank einen Schluck Kaffee, der bitter schmeckte. Im Büro sprach Agnes ihren Geburtstag nicht an. Keine Glückwünsche, keine Aufmerksamkeit – nichts. Dabei wusste Anna genau, dass sie nie einen Termin vergaß. Zum Feierabend schleppte sie sich nach Hause und die Einsamkeit empfing sie in ihrer Wohnung wie ein alter Bekannter. Sie kochte sich eine Tasse Tee und ließ sich auf dem Sofa nieder, um diesen Tag vor dem Fernseher ausklingen zu lassen. Doch gerade, als sie sich unter ihre Decke gekuschelt hatte, klingelte es an der Tür. Das Geräusch durchbrach die Stille und sie zuckte zusammen. Einen Moment zögerte sie, doch das Klingeln wurde drängender. Widerwillig drückte Anna auf die Gegensprechanlage.

»Niemand da«, sagte sie matt.

»Mach auf«, kam die vertraute Stimme ihrer Freundin.

Seufzend öffnete Anna die Tür. Keine zwei Minuten später stand Sofia vor ihr.

»Warum hast du dich nicht gemeldet?«, fragte sie sorgenvoll. »Deinen Kummer allein mit dir auszumachen, bringt doch nichts.«

»Entschuldige, ich brauchte etwas Zeit.«

Sofia nahm sie fest in die Arme. Die Tränen bahnten sich ihren Weg, aber Anna drückte sie weg. Sie straffte die Schultern. »Mir geht’s gut.«

Sofia ließ sie los und sah sie besorgt an. »Beim nächsten Mal lass mich bitte für dich da sein.«

Anna nickte.

»Aber erst mal herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.«

»Danke.« Anna verzog das Gesicht zu einer schiefen Grimasse und Sofia betrachtete sie kritisch.

»So gehst du aber nicht vor die Tür.«

Anna sah an sich herunter. Sie trug eine ausgebeulte Jogginghose, die locker um ihre Hüften hing. Sie hatte vor Kummer kaum etwas gegessen.

»Das will ich sowieso nicht.«

»Keine Widerrede. Wir stoßen auf deinen Ehrentag an.«

Sofia bugsierte sie in die Dusche und wählte ein schwarzes Kleid für sie aus. Anna verzog die Mundwinkel. Die Farbe passte zu ihrer Stimmung. Mit etwas Make-up kaschierte Sofia ihre Augenringe. Dann frisierte sie Annas Haare. Das Ergebnis zauberte Anna ein zaghaftes Lächeln auf ihre Lippen.

»Bereit?«

Sie nickte, doch in Wirklichkeit war sie es nicht. Sich ewig zu verkriechen war allerdings keine Lösung. Außerdem fürchtete sie, Sofia zu enttäuschen. Sie gab sich solche Mühe, sie wieder aufzurichten. Und was wäre die Alternative? Ihren Geburtstag zu ignorieren und weiter in ihrem Schmerz zu versinken? Alleine zu Hause zu bleiben und Liebesfilme zu schauen, die sie zum Weinen brachten? Da klang ein Abend mit ihrer besten Freundin verlockender. Doch sie freute sich zu früh.


Karaoke
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Ein Neonschild über dem Eingang verriet, wo sie waren: Mama Mia Jazzbar. Bei Jazzmusik und einem Glas Wein wäre die Bar der perfekte Ort für Gespräche gewesen. Doch heute stand Karaoke auf dem Programm im Aushang – und das war nicht Annas Geschmack.

»Komm schon, das wird lustig«, stupste Sofia sie an.

»Was ist daran spaßig?«, erwiderte Anna.

»Alles! Was gibt’s Besseres, als dabei zuzusehen, wie sich Menschen blamieren?«, lachte sie. »Außerdem bringt es dich auf andere Gedanken.«

Gegen dieses Argument fiel ihr nichts ein. Obendrein war Anna emotional zu angeschlagen. Sie hatte keine Kraft, um weiter zu protestieren. Sie betraten die Bar. Sie waren früh dran und der Laden war bis auf wenige Gäste leer, sodass sie einen Platz nahe an der Bühne ergatterten.

Anna sah sich um. An den Bistrotischen saß ein gemischtes Publikum. Ein Paar mittleren Alters unterhielt sich, wobei der Mann mit seinen Händen gestikulierte. Anna befürchtete, er könnte die filigrane Vase, die vor ihm auf dem Tisch stand, umwerfen. Schräg gegenüber saßen zwei junge Frauen mit bunt gefärbten Haaren und Piercings im Gesicht. Sie tippten beide auf ihren Handys herum, anstatt miteinander zu reden. Die Wände zierten Fotografien von Persönlichkeiten, die hier einmal zu Gast gewesen waren. Ein paar alte Schallplatten standen in dem Regal hinter der Theke.

Die Freundinnen bestellten sich beide ein Glas Wein. Sie hatten genug Zeit, sich zu unterhalten, bevor das Programm anfing. So lange hatte Anna ihren Kummer mit sich allein ausgemacht, dass jetzt alles aus ihr heraussprudelte.

»Das Schlimmste ist, dass er die Trennung die ganze Zeit geplant hatte.«

»Woher weißt du das?«

»Du erinnerst dich an das Päckchen? Das entdeckte ich ja schon vor anderthalb Monaten. Seine Klamotten schaffte er ebenfalls klammheimlich aus der Wohnung.«

»Du hast nichts davon mitbekommen?«

Anna schüttelte den Kopf, ihre Wangen röteten sich vor Scham.

»In seine Seite des Kleiderschranks schaue ich normalerweise nicht.«

»Das ist heftig.«

Anna senkte den Kopf.

»Nach zehn Jahren Beziehung bot er mir nicht einmal die Möglichkeit für ein klärendes Gespräch.«

»So hätte ich Marc niemals eingeschätzt.«

»Ich ebenfalls nicht.«

Anna trank einen Schluck Wein, dann starrte sie in den Raum.

»Ich war ja so dämlich.«

»Das ist Unsinn.« Sofia griff nach Annas Hand und drückte sie.

»Es kommen wieder bessere Zeiten.«

Anna seufzte.

»Ich nahm an, er sei der Richtige«, schluchzte sie und kämpfte mit den Tränen.

»Ich glaube, so etwas wie den einzig Wahren gibt es nicht. Die meisten Menschen sind für eine Weile in unserem Leben. Wenn es an der Zeit ist, sich weiterzuentwickeln, verschwinden sie wieder.«

»Heißt das, ich habe mich nicht weiterentwickelt?«

»Ich meinte damit, dass es Stillstand bedeutet, wenn ein und derselbe Mensch die ganze Zeit an deiner Seite bleibt.«

»Daran ist doch nichts Verkehrtes.«

»Stillstand ist aber das Gegenteil von Fortschritt.«

»Das juckt mich nicht.«

»Lassen wir das Thema. Das ist vermutlich etwas zu esoterisch für dich.«

»Zum Glück bin ich in der Lage, die Wohnung alleine zu bezahlen.«

»Wenigstens etwas Positives.«

Anna verzog das Gesicht zu einem Lächeln.

Der Moderator unterbrach ihr Gespräch und kündigte den ersten Interpreten an. Der Sänger, der die Bühne betrat, trug eine abgewetzte Jeans, ein schwarzes Bikershirt und eine Nietenlederjacke. Um seinen Kopf hatte er ein Tuch gewickelt, das im Nacken verknotet war. Sein blonder Vollbart reichte ihm bis zur Brust. Er brüllte den Song einer Heavy Metal Band ins Mikrofon. Am Ende seiner Showeinlage applaudierte das Publikum minutenlang.

Dann betrat eine Frau mit Afrofrisur die Bühne, gefolgt von einer Gruppe Freundinnen, die einen Junggesellinnenabschied feierten. Anna entspannte sich. Der Wein hatte eine beruhigende Wirkung auf sie und sie genoss die lockere Stimmung. Überraschenderweise vergnügte es sie, wieder unter Menschen zu sein. Drei Wochen nicht aus ihren vier Wänden herauszukommen, außer um zu arbeiten, bot ihr zwar die benötigte Erholung von ihrem Trennungsschock. Allein zuhause ließ sie sich in die Spirale des Kummers herunterziehen. Es war unmöglich, dem Sog nicht nachzugeben. Sie war wehrlos dagegen. Doch jetzt amüsierte sie sich sogar ein bisschen.

Ein Mädchen mit einem blonden Pferdeschwanz betrat die Bühne. Sie wirkte zart und zerbrechlich. Ihr Erscheinungsbild täuschte. Ihre tiefe und voluminöse Stimme erfüllte den Saal mit einem Lied über eine verlorene Liebe. Es traf Anna mitten völlig unvorbereitet ins Herz und erneut durchfuhr sie der Schmerz. Sie empfand das brennende Verlangen, ihre Traurigkeit herunterzuspülen. Sie brauchte mehr Wein. Sie winkte den Kellner heran und orderte ein weiteres Glas. Aus dem einen Glas wurden drei, bis sich um sie herum alles zu drehen schien.

»Ich geh mal auf die Toilette«, lallte sie und Sofia musterte sie besorgt.

»Soll ich mitkommen?«

»Nee, geht schon.«

Ungelenk stieg sie von ihrem Barhocker und wackelte dabei so gefährlich, dass Sofia schnell eingriff und sie abstützte.

»Heeeyyy, ich schaff das schon alleine.«

Sie warf die Arme theatralisch in die Luft. »Ich bin ein grooooßes Mädchen.«

Sofia runzelte die Stirn, dann nickte sie.

Auf dem Rückweg hatte Anna eine Idee. Sie würde singen und danach würde sich wieder alles zum Besten wenden. Marc würde ihr Lied hören und zu ihr zurückkommen. Das waren Gedanken, wie sie nur bei betrunkenen Menschen vorkamen, doch für Anna ergaben sie in diesem Moment Sinn. Sie wankte auf den Veranstalter zu und bat ihn darum, auftreten zu dürfen.

»Mädchen, biste nicht ein bisschen zu betrunken?«

»Bittööö, ich möchte für meinen Freund singen!«, brabbelte sie. »Ich lieeebe ihn so!«

Trotz ihres Zustandes bemerkte sie, dass er sie musterte, als sei er unschlüssig, ob er ihr den Auftritt verweigern sollte oder nicht. Mit einem Kopfnicken gab er ihr sein Okay.

Anna wankte auf die Bühne und begann zu singen. Wie einen rettenden Strohhalm hielt sie das Mikrofon mit beiden Händen vor ihrer Brust. Sie schloss die Augen und legte ihre ganze Seele in den Auftritt. Ihr Gesang erinnerte an jammernde Katzen. Sie versuchte, dem Rhythmus zu folgen, und wiegte sich dabei gefährlich wackelig hin und her. Beim Refrain warf sie die Arme in die Höhe, als schleuderte sie die Emotionen des Songs und ihre eigenen in den Raum. Doch diese ausufernde Geste brachte sie aus dem Gleichgewicht.

Anna schwankte, taumelte nach vorne und fiel kopfüber von der Bühne auf den Boden. Es schepperte kurz, das Mikro klirrte metallisch auf dem Parkettboden, bevor das laute Feedback durch den Saal hallte. Die Musik setzte aus und alle Augen richteten sich auf sie. Einige Zuschauer hielten vor Schreck den Atem an. Zwei kräftige Hände ergriffen Anna und halfen ihr wieder auf die Beine. Ein kollektives Aufatmen folgte. Die Bühnenlichter blendeten sie einen Moment und sie blinzelte, bis sie ihren Retter erkannte. Es war der Rocker, der so schnell reagiert hatte.

Inzwischen war Sofia von ihrem Barhocker aufgesprungen und erreichte sie völlig außer Atem.

»Bist du in Ordnung?«, fragte sie aufgebracht.

Anna nickte, wirkte aber benommen.

Zahlreiche Gäste standen um sie herum und murmelten wild durcheinander. Das Stimmengewirr überforderte Anna und ihr wurde schwindelig. Übelkeit stieg in ihr auf. Sie würgte und erbrach sich auf die glänzenden schwarzen Schuhe eines älteren Herrn, der neben ihr stand. Der Mann zog angewidert die Augenbrauen hoch, und Annas Gesichtsfarbe wechselte von blass zu kreidebleich.

»Oh mein Gott, das ist mir so peinlich!«, stammelte Anna. Sofia reichte ihr ein Taschentuch, damit sie sich den Mund abwischen konnte.

»Lass uns abhauen.« Sie ergriff Annas Hand und steuerte zielstrebig auf den Ausgang zu. Doch der Barbesitzer hielt sie auf und bestand darauf, einen Krankenwagen zu rufen. Der Notarzt traf ein und stellte bei Anna eine Gehirnerschütterung fest.

»Das wird schon wieder, junge Dame«, lächelte er mitfühlend. Anna, die sich mit seiner Hilfe aufsetzte, murmelte leise: »Na, Happy Birthday! Was für ein fulminanter Start ins neue Lebensjahr.«

Dann wurde ihr erneut übel und sie übergab sich ein weiteres Mal.


Das Video
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Anna fand schrittweise zurück in ihren Alltag. Ihre tägliche Routine bot ihr Halt und schirmte sie von ihren turbulenten Gedanken ab. Ein Tag glich dem anderen. Dieses Mal war sie dankbar für diese Eintönigkeit. Punkt sieben klingelte ihr Wecker. Nach dem Aufstehen gönnte sie sich eine heiße Dusche und ein Frühstück. Um acht Uhr saß sie im Büro und widmete sich ihren Aufgaben. Mittags aß sie mit ihren Kollegen – entweder im Lotus Garten oder in der betriebseigenen Kantine.

Eines Tages, als sie sich gerade eine Gabel würziges Nasi Goreng in den Mund schob, sprach Max sie auf ihren Ex-Freund an.

»Hat sich Marc bei dir gemeldet?«

Mit vollem Mund schüttelte sie den Kopf.

»Was für ein Glück.« Er zwinkerte ihr mit einem verschmitzen Lächeln zu. »Jemand, der so schnell die Flinte ins Korn wirft, verdient dich nicht.«

Sie sah ihn verdutzt an. »Er hat doch die Beziehung beendet.«

Max lehnte sich zurück und erwiderte mit einem Grinsen: »Alles eine Frage der Perspektive.« Dann suchte er ihren Blick. »Er ist ein Idiot und wird es eines Tages bereuen, dich verlassen zu haben.«

»Sag ihm das und nicht mir«, gab sie scherzhaft zurück.

Einen Augenblick lang sahen sie sich in die Augen. Ein Knistern lag in der Luft. Anna verwirrte es, dass ein anderer Mann solche Gefühle in ihr auslöste, obwohl sie nach wie vor unter der Trennung litt. Abrupt wandte sie ihren Blick von ihm ab.

Max räusperte sich und wechselte das Thema. »Ich will dir etwas zeigen…« Er zog sein Smartphone aus der Hosentasche, tippte darauf herum und hielt ihr den Bildschirm unter die Nase. »Bist du das in dem Video?«

Anna sah sich die Karaoke-Performance einer betrunkenen Frau an. Oh nein, das war ja sie!

Ihr Magen verkrampfte sich.

»Wo hast du das her?«, fragte sie Max.

»Von YouTube. Ich war mir aber nicht sicher, ob du es bist.«

Als sie sich versteifte, berührte er ihre Schulter. »Es ist halb so wild.«

Ein Kollege, der nebenan saß, lehnte sich herüber. »Was gibt’s denn da zu sehen?«, fragte er und versuchte einen Blick auf das Display zu erhaschen.

»Nichts« riefen Max und Anna wie aus einem Mund. Der Kollege zuckte mit den Schultern und widmete sich wieder seinem Essen. Max beugte sich zu Anna und sprach leiser: »In ein paar Tagen ist das Video längst Geschichte. Das Internet vergisst schnell. Was heute angesagt ist, beachtet morgen niemand mehr.« Er lächelte. »Und einige Kommentare sind sogar recht schmeichelhaft.«

»Wovon sprichst du?«

Er deutete auf die Bemerkungen unter dem Video.

»Auf der Heiß-/Irre-Skala von Barney Stinson wäre sie oben rechts«, las sie. »Die würde ich nicht von der Bettkante stoßen, obwohl sie ein bisschen durchgeknallt ist«, schrieb ein anderer. Annas Gesicht lief rot an. »Wie bekomme ich das gelöscht?«

»Jetzt beruhige dich erst einmal«, antwortete Max. »Das ist nicht so dramatisch, wie du glaubst.«

»Aber ich will das nicht im Netz haben.«

»Das verstehe ich. Kontaktiere am besten den Urheber. Bitte ihn, das Video zu löschen. Er ist sich bestimmt nicht der Tragweite seiner Aktion bewusst.«

Anna nickte. »Das klingt vernünftig.«

Zurück im Büro stellte sie fest, dass Agnes in einer Besprechung war. Das verschaffte ihr die Gelegenheit, sich das Video ein zweites Mal anzuschauen. Sie betrachtete sich selbst, wie sie schief sang, taumelnd von einer Seite zur anderen schwankte und dann den Boden unter ihren Füßen verlor. Die Kamera hatte sogar den Moment eingefangen, in dem sie die Übelkeit übermannte.

Eine Welle der Scham überkam Anna. Als sie die Anzahl der Videoaufrufe sah, zog sich ihr Magen zusammen. Fast dreißigtausend Menschen hatten ihren Tiefpunkt gesehen. Doch sie war entschlossen, gegen das Video vorzugehen. Nach einer kurzen Suche fand sie die Beschreibung des YouTube-Kanals:

Hi, ich bin Ben! Auf meinem Account bekommst du deine tägliche Dosis Humor. Hier dreht sich alles um die lustigsten und peinlichsten Videos aus dem Netz. Ich krame die Fails, die Oops-Momente und die verrücktesten Clips für dich heraus! Von Stolperern bis hin zu Pannen – ich serviere dir unvergessliche Szenen mit einem Augenzwinkern und einer Prise Sarkasmus.

Am Ende der Beschreibung fand sie seine E-Mail-Adresse. Sie öffnete eine neue Nachricht und schrieb:

»Hallo Ben, ich bin Anna aus dem Karaoke-Video. Vermutlich ist dir nicht klar, wie ich mich dabei fühle, im Netz bloßgestellt zu werden. Sei doch bitte so nett und lösche den Beitrag wieder. Danke und herzliche Grüße.«

Nachdem sie auf Senden geklickt hatte, hoffte sie, dass der Alptraum ein Ende hätte. Doch sie täuschte sich. Ein paar Tage später erreichte sie Bens Antwort und ihr fielen fast die Augen aus dem Kopf. Seine Frechheit war grenzenlos.

»Hallo Anna«, las sie. »Ich verstehe deine Gefühle, das Video lasse ich trotzdem online. Es ist ein Hit und meine Follower lieben es. Ich kann sie doch nicht enttäuschen, oder? Als Influencer trage ich eine gewisse Verantwortung gegenüber meinen treuen Fans. Das verstehst du garantiert. PS: Versuche, deinen unverhofften Ruhm zu genießen! Humorvolle Grüße, Ben.«

Anna starrte auf die E-Mail. Ihr fehlten die Worte. Als sie sich wieder gefasst hatte, griff sie zum Handy und rief Sofia an.

»Hallo?«

»Ich habe ein Problem.«

»Was für eine nette Begrüßung«, witzelte Sofia.

»Sorry, mir ist nicht nach Witzen. Humor hatte ich heute schon genug.«

»Was ist denn los?«

»Der Influencer weigert sich, das Video zu löschen. Er hat was von Verantwortung gegenüber seinen Followern gefaselt.«

»Was für ein Arsch!«

»Hast du eine Idee, wie ich aus der Sache herauskomme?«

»Lass mich überlegen.« Eine Weile war es in der Leitung still. »Frag deinen Kollegen Max, das ist doch sein Gebiet, oder?«

»Großartige Idee«, erwiderte Anna.

Sie beendete den Anruf und schickte Max eine WhatsApp-Nachricht.

Seine Antwort kam prompt. »Wenn du das Video bei YouTube meldest, ist er gezwungen, es innerhalb von achtundvierzig Stunden zu löschen«, schrieb er zurück.

»Danke Max, du bist ein Schatz.«

»Flirtest du etwa mit mir?«, antwortete er mit einem Herzchenaugen-Smiley.

Sie lachte und reagierte mit einem Kussmund. Keine zwei Minuten später hatte sie das Video bei YouTube gemeldet. Nicht mit mir, du Popel-Influencer, triumphierte sie. Wir werden doch mal sehen, wer hier am längeren Hebel sitzt.


Lichtblick
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Bei ihrem wöchentlichen Brunch bat Sofia sie um ein Update. »Hat er das Video inzwischen gelöscht?«

»Leider nicht.«

»Aber die achtundvierzig Stunden sind doch schon rum, oder?«

»Ja.«

Anna trank einen Schluck von ihrem Latte macchiato und pikste die Gabel in ihren Käsekuchen.

»Und jetzt?«

»Keine Ahnung.«

Inzwischen hatte das Video über fünfzigtausend Aufrufe und es wurden täglich mehr.

»Ich hake bei ihm nach.«

»Meinst du, dadurch ändert er seine Meinung?«

»Einen Versuch ist es wert.«

Sie war selbst nicht davon überzeugt, dass es etwas bringen würde. Gegen den überlegen wirkenden Influencer schien sie machtlos zu sein. Doch inmitten ihrer Verzweiflung erinnerte sie sich an eine Filmszene, die ihr Mut zusprach. Scarlett O’Haras Worte aus Vom Winde verweht, als sie vor dem Nichts stand und dem Schicksal die Stirn bot, hallten in ihrem Kopf wider: Morgen will ich darüber nachdenken. Dann werde ich es ertragen. Schließlich, morgen ist auch ein Tag. Und so entschied sie sich, das Problem zu vertagen.

Mit diesem tröstenden Gedanken steckte sich Anna einen weiteren Bissen Kuchen in den Mund. Erinnerungen an ihre Oma kamen in ihr auf. Der Duft von frisch Gebackenem, der ihre Wohnung erfüllte. Ihr Zufluchtsort. Die Wärme von Omas Umarmungen. Momente voller Geborgenheit und Liebe.

Sofia betrachtete sie und legte eine Hand auf Annas Arm. »Das wird schon.«

Anna lächelte, dankbar für Sofias Unterstützung. Der Brunch, der sonst nur ein wöchentliches Ritual war, brachte ihr heute einen kleinen Lichtblick. Und morgen würde es noch besser werden, denn sie beschloss, ihre Oma zu besuchen.


Die Wette
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»Anna, was ist denn mit dir passiert, dass du so sorgenvoll dreinblickst? So kenne ich dich gar nicht.«

Ihre Oma musterte sie.

»Hast du Ärger im Paradies oder ist es nach wie vor wegen Marc?«

Sie saßen in Omas Wohnzimmer auf dem Sofa. Der Duft von frisch gebackenem Kuchen und Filterkaffee stieg Anna in die Nase. Sie spielte mit einer ihrer Haarsträhnen.

»Er fehlt mir so«, gestand sie. »Aber es ist nicht nur wegen Marc. Mir bereitet etwas anderes Sorgen.«

Ihre Oma reichte ihr eine Tasse Kaffee.

»Erzähl mir, was dich bedrückt.«

Anna berichtete, was in letzter Zeit in ihrem Leben schiefgelaufen war. Ihre Oma hörte ihr mit einem warmen Lächeln auf den Lippen zu und wartete, bis sie mit ihrer Geschichte fertig war.

»Wusstest du, dass ich früher reihenweise den Männern den Kopf verdreht habe?«, fragte die alte Dame schelmisch.

Anna betrachtete ihre Oma. Zur braunen Hose trug sie eine beige Bluse mit Spitzenbesatz am Kragen. An ihrem Hals baumelte eine ovale Bernsteinkette. Die grauen Haare hatte sie zu einem Knoten zusammengebunden. Mit ihren zweiundachtzig Jahren war sie zwar rüstig. Die Vorstellung von ihr als junger Frau war trotzdem abwegig.

»Warte, ich zeige dir etwas.« Mit einer erstaunlichen Leichtigkeit stand sie auf und lief zur Kommode gegenüber dem Sofa. Sie zog die Schublade auf und schob flink ein paar Taschentücher und zwei Brillenetuis beiseite, bis sie ein kleines Fotoalbum in der Hand hielt.

»Das hier ist das Zeugnis meines Lebens«, lachte sie und setzte sich wieder neben Anna. Sie deutete auf das Album.

»Hier drin habe ich alle meine Liebhaber verewigt.«

Die Oma kicherte und schien einen Moment in Erinnerungen zu schwelgen. Ihre von den Jahren gezeichneten Finger klappten das Album auf. Annas Blick fiel auf einen jungen Mann mit braunem Haar in einer Uniform.

»Schau mal, der Soldat hier. Er war mit seiner Truppe in Deutschland stationiert. Ich habe damals in einem Diner gekellnert, in dem die Amerikaner verkehrten. Als Frank, so hieß er, dort eines Tages mit seinen Kameraden auftauchte, war ich hin und weg. Ihm erging es genauso. Er führte mich bei unserem ersten Date in ein schickes Restaurant aus. Der Rest ist Geschichte. Ich überlasse es deiner Fantasie, was nach dem Essen geschehen ist.«

»Oma!«, rief Anna gespielt entrüstet.

»Na, jetzt hab dich doch nicht so«, erwiderte diese. »Als ob ihr heutzutage anders seid. Man ist nur einmal jung.«

Sie blätterte die Seite um und deutete auf ein weiteres Bild. »Das ist Hartmut. Er war der Dorfmetzger und du hast genug Fantasie, um dir vorzustellen, dass er nicht nur in seiner Metzgerei zupackte.« Sie lachte. »Er besaß die größten Hände, die ich jemals gesehen habe. Kein Wunder, dass er diesen Beruf gewählt hatte. Unsere Liebelei war ein Geheimnis, denn er hatte eine Ehefrau.«

Anna runzelte die Stirn.

»Jetzt guck nicht so grimmig, sonst erzähle ich nicht weiter.«

»In Ordnung, Oma. Ich benehme mich.« Sie lächelte und die Oma fuhr fort.

»Wir trafen uns heimlich und nach jedem Besuch brachte ich meinen Eltern ein paar frische Würstchen mit. Anfangs freuten sie sich, doch mit der Zeit wunderten sie sich darüber und wir wären fast aufgeflogen.«

Sie kicherten beide und es folgten weitere Bekenntnisse. »Weißt du, warum ich dir das alles erzähle?«

»Weil du mir damit demonstrieren willst, dass du früher ein heißer Feger warst?«

»Und heute etwa nicht mehr?«

»Die flotteste Zweiundachtzigjährige, die ich kenne.«

Die Oma lachte laut, wurde dann aber ernst. »Das Leben bietet dir unzählige Chancen. Es wäre eine Schande, einem Mann hinterher zu trauern, der deinen Wert nicht erkennt. Da draußen gibt es Tausende, die deine Schönheit und Einzigartigkeit zu würdigen wüssten. Vergiss niemals, was für ein Juwel du bist.«

Anna schenkte ihr ein Lächeln. »Danke, Oma, du hast recht. Ich brauche nur ein bisschen Zeit, um über die Trennung hinwegzukommen.«

Die ältere Dame streichelte Annas Handrücken. »Du bist eine vielschichtige junge Frau und obwohl es jetzt nicht so scheint, wirst du eines Tages darüber hinwegkommen und aus dieser Erfahrung gestärkt hervorgehen. Vertrau mir. Aber solange du hier bist, probierst du ein Stück von diesem Apfelkuchen, den ich heute Morgen für dich gebacken habe. Du isst doch so gerne Kuchen.«

Wieder zuhause schaltete Anna ihren Laptop ein und suchte bei YouTube nach dem Video. Wie zu erwarten, war es noch online. Sie seufze. Sie schrieb dem Influencer eine weitere Nachricht:

»Du eingebildeter Spinner, Verantwortung gegenüber deinen Fans ist das Lächerlichste, was ich jemals gehört habe. Was für ein Job ist Influencer überhaupt? Hast du nichts Ordentliches gelernt? Um ein paar lustige Videos zu drehen, braucht man keine Berufsausbildung. Das würde sogar ich hinkriegen! Und jetzt komm mal wieder runter von deinem hohen Ross und lösch endlich das Video. Sonst lernst du mich kennen!«

Nach ein paar Minuten kam seine Antwort. »Ist das eine Wette? Da bin ich dabei. Wenn du innerhalb eines halben Jahres eine Influencerin wirst, lösche ich das Video. Deal?«

Anna starrte auf den Bildschirm, ihr Puls beschleunigte. Warum zögerte sie nicht? Ihr Impuls zielte nicht auf Ablehnung. Dies war eine Chance, sich zu beweisen – ihm und vor allem sich selbst. Sie fühlte sich seit Jahren unsichtbar, zweitrangig, nie gut genug. Doch was, wenn sie es schaffte? Wenn die Welt sie endlich wahrnähme? Wenn sie nicht länger die übersehene graue Maus wäre? Es mochte Wahnsinn sein. Oder Trotz. Oder einfach die tiefe Sehnsucht, zu zählen.

Sie tippte nur ein einziges Wort: »Deal!«


Tinderella

[image: ]

»Hast du den Verstand verloren?«, rief Sofia, als Anna ihr von der Wette erzählte. Ihre Augen weiteten sich. »Warum hast du dir nicht einfach einen Anwalt genommen? Der hätte ihn gezwungen, das Video zu löschen.«

Anna zuckte mit den Schultern und fixierte ihre Kaffeetasse. »Keine Ahnung«, murmelte sie.

Aber das stimmte nicht. Tief in ihrem Inneren wusste sie es. Es ging nicht mehr nur um das Video, sondern um sie. Darum, dass sie es satthatte, sich klein zu machen, übersehen zu werden, immer diejenige zu sein, die sich duckte und hoffte, dass der Sturm vorüberzog.

Ihr Ehrgefühl hatte ihre Logik überrumpelt, aber war das ein Fehler? Oder war es das erste Mal in ihrem Leben, dass sie sich traute, sichtbar zu sein?

Doch jetzt, da der erste Adrenalinstoß verflogen war, krochen die Selbstzweifel wieder an die Oberfläche. Was, wenn sie scheiterte? Was, wenn sie sich mit dieser Wette lächerlich machte? Der Trotz, der sie dazu gebracht hatte, die Herausforderung anzunehmen, wirkte nicht mehr wie Mut, sondern wie ein Versuch, sich selbst zu beweisen, dass sie es wert war, gesehen zu werden.

»Er hat mich herausgefordert!« Bockig sah sie Sofia in die Augen. »Aber es ist nicht so schwer, ein paar Follower zu gewinnen.« Wen versuchte sie zu beschwichtigen? Ihre Freundin oder sich selbst?

»Ein paar? Weißt du, wie viele Fans ein Influencer hat?«

»So um die tausend?«

»Knapp daneben ist auch vorbei. Rechne das Ganze mal zehn, dann kommen wir der Sache schon näher«, korrigierte Sofia sie.

Anna schluckte.

»Sag ihm, dass du deine Meinung geändert hast, dann bist du aus dem Schneider. Du hast doch keine Ahnung von alledem.«

»Ein bisschen mehr Vertrauen in meine Fähigkeiten hätte ich schon von dir erwartet.« Da war er wieder dieser Stich in der Magengegend. Sie straffte ihre Schultern und bereitete sich auf weitere Spitzen vor. Doch Sofia ruderte zurück.

»Hey, so war es nicht gemeint. Mir liegt nur am Herzen, dass du nicht verletzt wirst. Du hast schon genug durchgemacht in der letzten Zeit.«

Sie griff nach Annas Hand und drückte sie. »Lass uns gemeinsam überlegen, wie wir am besten anfangen. Ich bin zwar keine Social-Media-Expertin, aber zusammen deichseln wir das.«

Anna gab ihre Angriffshaltung auf, die Wärme von Sofias Hand beruhigte sie. Seit der Trennung war sie noch empfindsamer geworden und explodierte bei jeder Gelegenheit. Das Gefühl, verlassen worden zu sein, die einsamen Nächte und die bohrende Frage nach dem Warum hatten sie dünnhäutig werden lassen. Ihr Selbstbewusstsein, das schon in ihrer Beziehung angeschlagen war, lag in Trümmern. Das Gefühl, nicht zu genügen, war ständig präsent.

Annas Augen füllten sich mit Tränen, aber sie blinzelte sie weg. Sie nahm sich vor, stark zu sein, obwohl ihre Träume ein Scherbenhaufen waren, der sich ihr Leben nannte. Die einzelnen Scherben hatten Namen. Sie hießen Selbstzweifel, Einsamkeit und Trauer. Anna empfand sich als wertlos und nicht liebenswert. Ihre Lebensfreude schien ihr entglitten, und sie war sich nicht sicher, ob sie sie jemals wiederfinden würde.

Das Video verstärkte all das. Jedes Mal, wenn sie sich daran erinnerte, dass so viele Menschen ihren peinlichen Auftritt sahen und sie auslachten, krampfte sich ihr Magen zusammen. Sie fantasierte darüber, wie Freunde, Kollegen und Fremde sich vor Lachen den Bauch hielten, hinter vorgehaltener Hand über sie tuschelten oder mit dem Finger auf sie zeigten, wenn sie an ihnen vorbeispazierte. Es war grauenvoll.

Gleichzeitig war da ein widersprüchlicher Impuls. Ein Teil von ihr wollte sich beweisen. Vielleicht war diese Wette nicht nur ein Trotzakt. Vielleicht war sie eine Chance. Ein Sprung aus ihrer Komfortzone. Etwas in ihr verschob sich. Zögerlich, aber spürbar.

Sie richtete sich auf, atmete tief durch und hob den Blick. »Also gut«, sagte sie mit neuer Entschlossenheit. »Lass uns überlegen, wie wir das angehen. Wir brauchen eine Rubrik für meinen YouTube-Kanal. Fitness-Videos werden es nicht sein. Ich habe nicht das Bedürfnis, mich erneut zum Affen zu machen.«

Die Freundinnen lachten. Computer-Hacks schlossen sie aus, denn auf diesem Gebiet war sie nicht talentiert. Was blieb? Politik, Geschichte, Religion? Sie stellte fest, dass sie von vielen Themen nur oberflächliche Kenntnisse hatte und kam sich wieder dümmlich vor.

Dann hatte Sofia eine Idee.

»Du könntest Dating-Tipps geben.«

»Seit ich mit Marc zusammen bin, war ich nicht mehr auf Dates.« Ein Stich durchfuhr Anna. »Zusammen war, meinte ich.«

»Kein Grund zur Sorge. Daten ist wie Fahrradfahren, das verlernt man nicht. Außerdem könntest du das eine mit dem anderen verbinden.«

Anna war skeptisch, doch Sofia blieb beharrlich. »Es gibt massenhaft Singles da draußen und die wenigsten wissen, wo es im Dating-Dschungel langgeht. Kein Wunder, dass die meisten Beziehungen schon in der Kennenlernphase scheitern. Mit deinen Ratschlägen hilfst du ihnen weiter, denn du warst lange in einer Partnerschaft und weißt, wie der Hase läuft. Außerdem muntert es dich auf, wenn du ein paar charmante und gut gebaute Männer triffst.«

Sofia spannte ihren rechten Arm an und strich mit der anderen Hand über ihren Bizeps. »Womöglich findest du sogar einen neuen Lover.«

»Deine Überzeugungsversuche sind beeindruckend.«

»Oh, das kann ich noch viiiieeel besser.«

»Hau raus!«

»Ich würde deine Tipps aufsaugen wie ein Kamel das Wasser in der Sahara.«

Jetzt prustete Anna los. »Du bist ja auch eine Dating-Katastrophe.«

»Eben drum.«

Die beiden Freundinnen lachten, dann wurde Sofia wieder ernst.

»Dass du so grundsolide bist, ist dein Erfolgsrezept. Ehrlich.«

Gegen diese Logik hatte Anna nichts einzuwenden und somit war die Idee geboren. Niemals war ihr vorher in den Sinn gekommen, über ihre Dates im Internet zu berichten. Aber sie zweifelte damals auch nicht daran, dass ihre Singlezeiten der Vergangenheit angehörten. Erneut überkam sie diese Traurigkeit, doch sie wischte das Gefühl beiseite. Jetzt war nicht der Zeitpunkt zum Trauern. Anna, heul leise, sagte sie zu sich selbst, ein Zitat aus Fack yu Göhte. Bei dem Gedanken an den Film lächelte sie.

Die Einrichtung des YouTube-Kanals fiel ihnen leicht. Die Herausforderung bestand darin, das erste Thema zu finden.

»Womit fange ich bloß an?«

»Du brauchst Inspiration. Was hältst du davon, wenn wir dir ein Profil bei Tinder anlegen?«

»Das Dating-Portal, auf dem alle nur jemanden zum Abschleppen suchen?«

Anna erinnerte sich an Artikel, die sie in Frauenzeitschriften gelesen hatte. Das schien nicht die passende Plattform für sie zu sein. »Sowas wie Parship passt eher zu mir.«

»Das lass mal lieber, Süße! Da findest du nur die Übriggebliebenen.«

»Die was?«

»Na die, die keinen mehr abkriegen.«

Anna verdrehte die Augen. »Es ist gemein, sowas zu sagen.«

»Aber es stimmt. Ich habe es selbst ausprobiert. Das einzig Wahre ist Tinder. Wenn du es mit deiner Influencer-Karriere ernst meinst, bleibt dir nichts anderes übrig, als dich dort anzumelden. Und ja, die Plattform hat ihren Ruf, doch sie ist perfekt, um neue Männer kennenzulernen und Erfahrungen zu sammeln.«

Sie zählte weitere Vorteile von Tinder auf: die große Auswahl, die leichte Bedienung. Doch Anna blieb skeptisch. Da sie nichts von Online-Dating verstand und Sofia die Expertin auf diesem Gebiet war, ließ sie sich überzeugen.

»Jetzt legen wir dir ein Tinder-Profil an«, freute sich ihre Freundin. »Dann bist du keine Online-Dating-Jungfrau mehr.«

Anna rollte mit den Augen. »Von mir aus.«

Sie luden die App auf Annas Smartphone herunter und Anna gab alle Daten an.

Bei ihrem Geburtsjahr angekommen, riss Sofia ihr das Handy aus der Hand.

»Stop! Nicht dein richtiges Alter.«

Anna sah sie fragend an.

»Mach dich jünger!«

»Warum das denn?«

»Weil du sonst aus dem Suchraster herausfällst.«

»Dem was?«

Sofia zuckte die Schultern, bevor sie Anna den Mechanismus von Tinder erklärte.

»Jeder Nutzer wählt eine Altersspanne aus, in der er sucht. Und da Männer nach jungem Gemüse gucken, fällst du bei vielen mit deinen dreißig Jahren aus ihrem Suchraster. Kapiert?«

»Und deswegen lüge ich?«

»Genau.«

»Das sehe ich anders. Wenn man schon beim Alter anfängt zu schwindeln, basiert ja das Kennenlernen auf einer Lüge. Ich bleibe bei der Wahrheit, egal, was du davon hältst.«

»Du. Musst es wissen.«

»Was schreibe ich denn in mein Profil?«

»Das ist egal, die meisten Männer lesen den Text nicht.«

Wieder hatte Anna ein Fragezeichen auf der Stirn und Sofia fuhr fort.

»Die Mehrheit betrachtet nur die Bilder. Aber tu dir keinen Zwang an.«

»Ich überlege mir später etwas.«

»Jetzt laden wir ein Profilfoto hoch.«

Anna scrollte durch ihr Fotoalbum, bis sie eines entdeckte, das ihr gefiel.

»Das hier ist witzig.« Auf dem Bild balancierte sie auf einer Mauer und zog eine Grimasse.

»Tinder ist kein Ort für witzige Menschen, Anna. Tinder ist ein Ort für sexy Leute. Lass mich mal!«

Sofia schnappte sich Annas Handy.

»Jetzt hör mal«, protestierte diese, aber ihre Freundin scrollte längst durch ihr Fotoalbum.

»Du hast ja immer noch alle Bilder von Marc und dir. Lösch die endlich.« Sie sah Anna vorwurfsvoll an. »Es lohnt sich nicht, an der Vergangenheit festzuhalten. Die lässt sich nicht mehr ändern. Denk lieber an die Zukunft.« Dann stoppte sie.

»Das hier.«

»Spinnst du? Da trage ich ein Krankenschwesterkostüm.«

»Das nehmen wir, keine Widerrede!«

»Von mir aus, wenn es dich glücklich macht.«

Anna spielte die Angesäuerte, aber insgeheim gefiel ihr das Foto. Sie fand sogar Gefallen daran, in eine andere Rolle zu schlüpfen.

»Und nun?«

»Du wischst nach rechts, wenn dir jemand gefällt und nach links, wenn nicht. Findet ihr euch beide gut, habt ihr ein Match. Dann könnt ihr Kontakt aufnehmen.«

»Das klingt plausibel.«

Sie deutete auf das erste Bild.

»Was ist mit dem?«

»Der ist schwul, hatte nur noch nicht sein Coming-out.«

Sie lachten.

»Shit, dem hier habe ich ein Super-Like gegeben. Was passiert jetzt?« Leichte Panik stieg in Anna auf.

Sofia verdrehte die Augen. »Entspann dich, da geschieht nichts. Du zeigst ihm nur, dass du auf ihn stehst. Super-Like halt.«

»Okay, verstehe. Und ich bin entspannt! Oh, der hier heißt Hannes. Der Name gefällt mir. Aber welcher von denen ist das?«

»Bei Gruppenfotos ist es immer der Hässlichste.«

»Mensch, Sofia!«

»Stimmt doch.«

»Wow, den finde ich schnuckelig!«

»Dann gib ihm ein Like.«

»Ein Match«, quietschte Anna vor Begeisterung. »Oh Gott, wie geht’s jetzt weiter?«

»Schreib ihm und wenn er nett ist, triffst du ihn. Das schaffst du alleine, oder?«

»Logo«, grinste Anna.

Und so tauchte sie in die Welt des Online-Datings ein.


Schlauchgespräche
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Er hieß Thomas und mit seinen vierunddreißig Jahren blickte er auf eine Karriere als Anwalt zurück. Trotz seines Jobs fand er die Zeit, bei der Freiwilligen Feuerwehr zu arbeiten. Ein solches Engagement im Ehrenamt beeindruckte Anna. Es zeigte ihr, dass es Menschen gab, die bereit waren, sich für andere einzusetzen. Die beiden verabredeten sich vor der Scheinbar, nachdem sie zuvor bei Tinder geflirtet hatten.

Trotz der anregenden Nachrichten war Anna nicht in der Stimmung für ein Date. Das Konzept des Online-Datings schien ihr so exotisch, als hätte sie eine Einladung für die Oscar-Verleihung erhalten. Nominiert für einen Film, in dem sie die Hauptdarstellerin war, ohne das Drehbuch zu kennen. Der Gedanke, sich mit einem Fremden zu treffen und darauf zu hoffen, dass der Funke übersprang, erschien ihr absurd. Genauso befremdlich wie ein Auto zu steuern, ohne jemals eine Fahrstunde genommen zu haben. Oder sich auf eine Arbeitsstelle zu bewerben, ohne sich über seinen zukünftigen Arbeitgeber zu informieren.

Trotz ihrer Abneigung registrierte sie ein Kribbeln, als das Treffen näher rückte. In ihrem Kopf wirbelten Gedanken umher. Und dann die große Frage: Was ziehe ich an?

Es war ihr wichtig, einen positiven Eindruck bei Thomas zu hinterlassen. Immerhin bestand die Chance, dass es zwischen ihnen knisterte. Nach einigen Überlegungen entschied sie sich für einen zeitlosen Look: Eine Jeans, die ihre Kurven umschmeichelte, kombiniert mit einem Top, das gerade genug, aber nicht zu viel zeigte. Dazu trug sie schwarze Pumps. Sie betrachtete sich im Spiegel. Wäre es angebracht, etwas weniger Figurbetontes anzuziehen? Ihre Hüften in der Jeans sahen ausladend aus und der Hosenbund drückte ihr Bauchfett nach oben, sodass sich eine Rolle darüber bildete. Doch die Uhr tickte und sie hatte keine Zeit, sich umzuziehen. Sonst würde sie ihren Begleiter warten lassen und damit wäre der positive Eindruck hin. Hoffentlich gefalle ich ihm! Sie zuckte zusammen bei dem Gedanken, sich eine neue Beziehung auszumalen. Aber für immer trauern war keine Option. Sie straffte die Schultern, schnappte sich ihre Jacke und wischte ihre Bedenken beiseite.

Thomas lehnte am Eingang, die Hände in den Taschen seiner Jeans. Zur Begrüßung beugte er sich zu ihr herunter, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. Wärme stieg in ihrem Gesicht auf. Beim Betreten des Lokals hielt er ihr die Tür auf und lotste sie in eine Sitzecke. Die Gespräche flossen wie der Rotwein, den Thomas bestellt hatte. Mit jedem Schluck löste sich Annas Anspannung. Dann berührte er sie zufällig und es durchzuckte sie. Vor Unsicherheit schlug sie die Beine übereinander und wandte sich von ihm ab. Trotz dieser Geste tobte in ihr ein Sturm. Sie hatte das Bedürfnis, sich an seine Schulter anzulehnen, traute sich aber nicht, den ersten Schritt zu wagen. Ihre Flirtkenntnisse waren eingerostet und sie wollte zunächst mehr über ihn erfahren.

»Hattest du schon viele Dates?«

»Oh ja, einige.«

»Sag mal eine Zahl!«

»So um die vierzig.«

Annas Augen weiteten sich. »Wow, das sind aber eine Menge Frauen, mit denen du dich getroffen hast. Ist mit allen etwas gelaufen?«

Ihn schien ihre Forschheit nicht zu beirren.

»Ja, mit allen. Entweder haben die Frauen direkt beim ersten Date mit mir geschlafen oder ich habe von ihnen einen Blowjob bekommen.«

Anna zwang sich zu einem neutralen Gesichtsausdruck, doch ihr Magen zog sich zusammen. Meinte er das ernst? Sie musterte ihn über den Rand ihres Weinglases hinweg. Die Art, wie er das sagte – so beiläufig, als wäre es das Normalste der Welt ließ ihr einen Schauder über den Rücken laufen. Ihr Blick wanderte zu seinem Gesicht. Er war attraktiv, das wusste er selbst am besten. Seine vollen Lippen, die markanten Wangenknochen, das selbstsichere Glitzern in seinen Augen. Er hatte dieses gewisse Etwas, das Frauen anzog, und setzte es ein.

Aber war es Selbstbewusstsein oder nur Fassade? Vielleicht war diese zur Schau gestellte Arroganz nichts weiter als ein Schutzschild. Eine Maske, hinter der sich ein verletzlicher Kern verbarg. Anna wollte es glauben. Wünschte sich, dass er mehr war als ein Mann, der sich nur über Eroberungen definierte. Vielleicht redete er so, weil er Angst hatte, nicht genug zu sein, wenn er sich wirklich zeigte. Oder sie war naiv.

Sie wusste, dass sie jetzt gehen sollte. Dass sie ihr Glas abstellen, sich aufrichten und mit einem Lächeln »Schönen Abend noch« sagen sollte. Stattdessen blieb sie sitzen. Und schlimmer: Ein Teil von ihr fand diese dreiste Selbstsicherheit faszinierend.

Der Gedanke ließ sie erschrocken auflachen. Was stimmte nicht mit ihr? Wieso übte es eine Anziehungskraft auf sie aus, dass andere Frauen ihn so begehrten?

Sie räusperte sich, setzte das Glas ab und schaute ihm in die Augen. »Und wie viele von denen waren es wert, dass du dich an sie erinnerst?«

Er lachte nur und sprach weiter. »Die Kombination aus Anwalt und Feuerwehrmann ist unschlagbar. Fast jede würde gerne einmal mit meinem Schlauch spielen. Du auch?«

Das war dann selbst ihr zu viel. »Nein danke«, antwortete Anna kühl. Sie hatte sich eine Meinung über Thomas gebildet. Er war ein Aufreißer, der durch seine angeberischen Aussagen seine Attraktivität eingebüßt hatte. Ein armes Würstchen. Bei dem Wortspiel grinste sie trotz aller Empörung.

Das Date war nicht umsonst. Es lieferte Anna die Inspiration für ihr Debüt auf YouTube.

»Bevor du dich mit jemandem triffst, kläre seine Absichten. Sucht er nur ein Abenteuer oder wünscht er sich eine ernsthafte Beziehung?« So etwa lautete die Zusammenfassung der ersten Episode. »Es ist wichtig, dass beide das Gleiche suchen, sonst führt das nur zu Enttäuschungen«, resümierte Anna am Ende des Videos.

Mit einem Kribbeln im Bauch lud sie das Video hoch und aktualisierte in den nächsten Stunden die Ansichtszahlen. Sechsundfünfzig Aufrufe. Nicht berauschend, aber ein Anfang. Dann schaute sie auf die Likes. Drei. Sofia, Carla und Max. Sie starrte auf die Zahl und vernahm eine Mischung aus Frust und Ernüchterung. Drei?! Wo blieben denn die Zuschauer, die sie nicht kannte? Wo waren die Likes von fremden Menschen?

Sie atmete tief durch. Okay. Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut, aber mehr als drei Likes hätte sie schon verdient.

Jeder fängt einmal klein an, sprach sie sich selbst Mut zu. Ihr wurde bewusst, dass der Weg zum YouTube-Erfolg steiniger war, als sie angenommen hatte.


Kleiner Mann
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Anna ließ sich nicht entmutigen und ein paar Tage später stand das nächste Date an. Als sie durch die Tür des Cafés trat, wehte ihr ein Duft von frisch gebackenen Croissants entgegen. Ihr Blick fiel auf einen Mix aus Rattanmöbeln, in Pastelltönen gestrichenen Metallstühlen und antiken Ohrensesseln, in denen wuchtige Kissen zum Versinken einluden. Zu ihrer Rechten prangte eine Pinnwand, an die Postkarten aus aller Welt geheftet waren. Sie widerstand der Versuchung, einen Schritt darauf zuzugehen und die Karten zu lesen. Stattdessen sah sie sich nach Michael um.

Sie entdeckte ihn an einem Tisch am Fenster. Durch die Scheibe fielen die Strahlen der Nachmittagssonne und spiegelten sich in seiner protzigen Uhr. Sie lächelte verkniffen und steuerte auf ihn zu. Er stand nicht auf, als sie ihm die Hand reichte. Anna runzelte die Stirn und setzte sich ihm gegenüber. Sie tauschten Höflichkeiten aus. Er fragte sie, ob sie gut hergefunden habe. Als sie dies bejahte, schaute er ihr nicht in die Augen, sondern sah zum Fenster hinüber, auf dessen Sims ein Vogel kurz verweilte, bevor er wieder davonflog.

Dann war sein Interesse für sie erloschen. Stattdessen sprach er von seinen Hobbys. In einem endlosen Monolog erklärte er die Details, Regeln und Besonderheiten vom Golfen. Anna unterdrückte ein Gähnen. Sein nasaler Tonfall sowie die langsame Art zu sprechen, schaukelten sie wie ein Kleinkind in den Schlaf.

»Wie ich gerade sagte«, begann er, als Anna versuchte, etwas zu dem Gespräch beizusteuern. Dann fuhr er mit seiner Rede fort. Bei den Begriffen Dimples, Driving Range und Green hatte er ihre Aufmerksamkeit komplett verloren. Während sie vorgab, seinen Worten zu lauschen, spielte sie mit der Serviette auf dem Tisch. In Gedanken ging sie schon ihr neuestes Video durch.

»Hast du alles verstanden?«

Sie nickte.

Er lehnte sich zurück und musterte sie. Ein süffisantes Lächeln lag auf seinen Lippen.

»Bist du schon mal gesegelt?«

»Ja, das ist aber lange her. Als Kind …«

Er ließ sie nicht ausreden, sondern nahm den Faden seiner Rede wieder auf, als wäre seine Frage rhetorisch gewesen. Diesmal folgte ein Vortrag über die Grundlagen des Segelns. Seine bedachten und kontrollierten Bewegungen unterstrichen sein Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Wieder verlor sich Anna in Gedanken, um Michaels Selbstinszenierung zu entkommen.

Zwischen den Zeilen las sie seine Versuche, sie zu beeindrucken. Sie schien mit ihrer Vermutung recht zu behalten. Ein Monolog darüber, was er alles konnte, hatte und machte, reihte sich an den nächsten. Dabei wurde Annas Geduld auf die Probe gestellt. Sie hatte nicht vor, unhöflich zu sein, aber sie brannte darauf, den Stecker zu ziehen, um seinen Wortschwall abzustellen. Ungeduldig wippte sie mit den Füßen.

Nach einer Stunde nahm sie sich vor, dem Date mit einem Blick auf die Uhr ein Ende zu setzen. Sie hatte genug Stoff.

Michael hob kurz die Augenbrauen, winkte dann aber den Kellner heran. Er zählte sein Geld ab und legte genau drei Euro fünfzig auf den Tisch. »Für meinen Cappuccino«, sagte er mit einem blasierten Grinsen.

Anna atmete tief ein und ballte ihre Hand zu einer Faust. Dann beruhigte sie sich wieder. Er ist es nicht wert, sich aufzuregen. Mit einem sarkastischen Lächeln auf den Lippen zahlte sie den Rest und gab ein üppiges Trinkgeld.

Als Michael aufstand, weiteten sich ihre Augen. Vor ihr stand ein Winzling. Der Mann, der vorhin so selbstbewusst gesprochen hatte, stellte sich als überraschend klein heraus. Nun verstand sie, warum er sich die ganze Zeit so aufgespielt hatte. Hinter seinem großspurigen Verhalten steckten offenbar Minderwertigkeitskomplexe. Doch sie nach all der Protzerei nicht einzuladen und am Trinkgeld zu sparen, schlug dem Fass den Boden aus. Da kannte Anna keine Gnade. Seine mangelnde Größe störte sie nicht, sein Charakter schon.

Zuhause verarbeitete sie ihr Erlebnis auf humorvolle Art in einem Video. In einem neuen Format spielte sie die Szene in dem Restaurant in verschiedenen Rollen nach – ihr Date mit Schirmmütze, Sakko, Uhr und aufgemaltem Schnurrbart in der einen Rolle und sich selbst in der anderen. Am Ende des Rollenspiels analysierte sie ihre Verabredung und gab ihren Zuschauern Tipps.

Die Euphorie über ihren Einfall verließ sie, als Erinnerungen an Marc wieder in ihr hochgespült wurden. Die Momente, die sie miteinander geteilt hatten, drängten sich zurück in ihr Herz. Mit Wehmut erinnerte sie daran, in seinen Armen zu kuscheln und beim Nachhausekommen seine Stimme zu hören. Doch das gehörte jetzt der Vergangenheit an. Stattdessen war sie auf sich allein gestellt und hatte niemanden, mit dem sie ihr Leben teilen konnte.

Wird das für immer so bleiben?, fragte sie sich und war kurz davor, wieder in den Sog des Kummers hineingezogen zu werden. Als sie die Zugriffe auf ihr aktuelles Video sah, hob sich ihre Laune. Das neue Konzept zeigte Wirkung.

»Oh!«, kam es ihr über die Lippen. »Das gibt’s doch nicht.«

Sie hielt inne und sah auf den Bildschirm. Dann öffnete sich ihr Mund zu einem Grinsen. Ihr neues Video hatte zehnmal so viele Aufrufe wie das davor. Und erst die Kommentare!

»Oh Gott, solche Dates hatte ich ebenfalls«, schrieb Paula. »Ich fühle mit dir.«

Eine andere Followerin witzelte: »Sei froh, dass du nicht mit jemandem wie dem verheiratet bist, so wie ich.«

Eine weitere meinte: »Wow, du warst diesem Geizhals keine Dreifünfzig wert. Du hast definitiv etwas Besseres verdient.«

Anna lachte auf. Neue Zuversicht breitete sich in ihrem Körper aus wie eine wärmende Tasse Tee. Die Unterstützung ihrer Zuschauer entschädigte sie für das missglückte Date und ließ es in den Hintergrund treten. Jeder positive Kommentar bestärkte sie nicht nur in ihrer Aufgabe, sondern in sich selbst. Vielleicht war es doch nicht umsonst, all diese Frösche zu küssen.

Sie ließ sich in die Sofakissen sinken und strahlte.


Hundert Follower
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Anna machte es sich mit einer Decke und ihrem Laptop auf dem Sofa gemütlich. Ein Hauch von Vanille lag in der Luft. Teelichter, die im Wohnzimmer verteilt waren, tauchten den Raum in ein warmes Licht. Sie flackerten im Rhythmus des Popsongs, der aus ihren Lautsprechern drang. Die Stimmung hätte romantischer nicht sein können, es fehlte lediglich eine Schulter zum Anlehnen. Ein Arm, der sich um sie legte. Eine Hand, die ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich.

Anna seufzte. Sie las zum dritten Mal die neue Mail von Ben.

»Herzlichen Glückwunsch zu deinen ersten hundert Abonnenten! Was für ein Meilenstein! Es ist mir aufgefallen, dass wir nie festgelegt haben, ab wann man sich als Influencer bezeichnen darf. Nicht, dass ich mir Sorgen mache, dass du jemals diesen Titel verdienen wirst. Aber wir wollen ja korrekt bleiben, nicht wahr? Ich finde, zehntausend Follower sind sportlich, aber machbar. Zumindest für jemanden wie mich. Natürlich zählt auch jeder andere Beweis. Was meinst du dazu?«

Er ließ keinen Zweifel daran, dass er Anna einen Sieg nicht zutraute. Seine Arroganz war schwer zu ertragen. Er genoss ihre Lage, die er selbst verursacht hatte. Sie hob den Blick von ihrem Laptop und ließ ihn über die Filmplakate an der Wand gleiten, als suchte sie nach Inspiration. Auch die Romane, die in ihrem Bücherregal standen, lieferten ihr keine Antwort. Sie überflog die Titel und sinnierte weiter. Dann stellte sie ihren Computer auf den Tisch und kochte sich in der Küche eine Tasse Pfefferminztee.

Sie starrte ins Leere, bis das Piepen der Mikrowelle sie zurück in die Gegenwart holte. Um die Wette zu gewinnen, musste sie schwerere Geschütze auffahren. Die Frage war nur, wie. Es hatte ein paar Wochen gedauert, hundert Follower zu bekommen. Dafür hatte sie Videos veröffentlicht und Freunde und Bekannte dazu gebracht, ihre Inhalte zu liken und zu teilen. Doch das reichte nicht. Sie würde ihre Anstrengungen steigern müssen. Die Zeit schien ihr durch die Finger zu rinnen.

Entschlossen, sich nicht unterkriegen zu lassen, ging sie mit dem Tee zurück ins Wohnzimmer. An ihrem Computer erstellte sie einen Plan. Sie würde ihre Content-Strategie überarbeiten, weitere Formate und aktuelle Trends ausprobieren. Bis in die Nacht recherchierte sie, wie man ein Influencer wurde. Bei ihrer ersten Google-Suche landete sie über neunzig Millionen Treffer. Sie starrte auf den Bildschirm und schüttelte den Kopf, um die Menge der Ergebnisse zu verarbeiten. Offensichtlich war sie nicht die Einzige, die sich mit dieser Frage beschäftigte.

Sie öffnete den ersten Artikel und las folgende Ratschläge:

Kreieren Sie eine eigene Markenidentität.

Bauen Sie sich eine Share Army auf.

Sie runzelte die Stirn. Was zum Teufel war eine Share Army?

Das Googeln dieser Bezeichnung brachte sie nicht weiter, sondern verwirrte sie noch mehr, denn sie stieß auf Artikel über die U.S. Army. Stirnrunzelnd scrollte sie durch die Links und fragte sich, was das Militär mit ihrer Suche zu tun hatte. Da ihr das nicht weiterhalf, ergänzte sie das Wort YouTube. Doch trotz dieser Ergänzung fand sie Ergebnisse zur amerikanischen Streitmacht. Ihre Frustration wuchs, und sie ersetzte den Begriff durch Social Media.

Anna biss sich auf die Lippen und starrte auf den Bildschirm. Weiterhin dominierte die U.S. Army die Suchergebnisse. Sie trank einen Schluck Tee, um den Ärger über diese Situation herunterzuspülen. »Haben die das World Wide Web etwa für sich allein gepachtet?«, murmelte sie vor sich hin. »Und überhaupt, wer versucht, eine Frage mit einem Begriff zu beantworten, für den es keine simple Erklärung gibt?«

Sie probierte weitere Varianten und ihre Frustration steigerte sich, weil sie an dieser Stelle nicht weiterkam. Sie beschloss, einen neuen Ansatz zu probieren. Sie gab einen anderen Suchbegriff ein, mit dem sie nach Tipps und Strategien für angehende Influencer suchen konnte. Und wurde fündig.

Der Titel »Wie ich mir in neun Monaten einen erfolgreichen YouTube-Kanal aufgebaut habe« klang vielversprechend. Besonders erhellend war der folgende Absatz: »Es dauert einige Monate, bis YouTube auf dich aufmerksam wird und deine Videos ein paar Zuschauern vorschlägt. Die ersten tausend Abonnenten sind die schwersten. Wenn du diese Hürde überwunden hast, erreichst du mehr Menschen. Willst du nicht so lange warten, suche dir am besten jemanden, der über eine große Reichweite verfügt und bitte die Person, deinen Kanal ihrem Publikum vorzustellen. So überspringst du diesen Schritt.«

Anna stockte. Es war undenkbar, so lange zu warten, bis der Algorithmus sie den übrigen Nutzern von alleine vorschlug. So viele Monate durfte sie nicht ins Land streichen lassen, sonst würde sie die Wette verlieren. Es gab aber eine Lösung: Jemand mit großer Reichweite, der ihren Kanal weiterempfahl.

Sie zappte durch YouTube-Videos auf der Suche nach Influencern, die ihr helfen könnten. Sie fand Produktbewertungen von Designermarken, Fitness-Challenges, Reise-Vlogs, Gaming-Streams und Kochanleitungen. Bei einem Tutorial für Make-up blieb sie hängen. Sandy, eine ultraschlanke Influencerin, schien der rettende Strohhalm zu sein. Sie hatte sich auf Verschönerungen spezialisiert und bot ihre Reichweite gegen ein Umstyling an. Das klang zu gut, um wahr zu sein: ein Make-over plus die Chance auf mehr Follower.

Sie schaute auf die Wanduhr. So spät schon. Ihr Bett rief nach ihr, doch sie warf noch kurz einen Blick in ein Tutorial mit dem Titel Make-up bewirkt Wunder, wenn man es kann. Sie gähnte und stoppte die Aufnahme. Sie war zu müde, um das Video zu Ende zu sehen. Dann überflog sie die Kommentare. Es waren Hunderte. Das reichte ihr, um zu erfahren, dass Sandy eine große und aktive Community hatte. Wenn jemand dazu in der Lage war, ihr beim Erreichen ihrer Ziele zu helfen, dann war es diese Frau.

Sie unterdrückte ein weiteres Gähnen, denn sie war entschlossen, heute einen Schritt vorwärtszukommen. Bevor ihr die Augen zufielen, öffnete sie das Nachrichtenfenster. Sie betrachtete den blinkenden Cursor auf ihrem Bildschirm, dann glitten ihre Finger über die Tastatur. Mit einem Lächeln schickte sie die Mail ab. Jetzt aber ab ins Bett.


Das Umstyling

[image: ]

Eine Woche später fuhr Anna mit der S-Bahn nach Düsseldorf. Ein Kribbeln durchströmte ihren Körper. Sie las einen Roman und wippte mit den Füßen. Sie hatte einen Luftsprung gemacht, als Sandy ihr einen Termin für das kommende Wochenende angeboten hatte. Im Anschluss plante sie ein Date mit einem Typ namens Lukas, der in Düsseldorf wohnte. Sie hielt es für einen klugen Schachzug, weil sie sowieso schon vor Ort war.

Etwas Unbehagen bereitete ihr allerdings, dass Sandy nicht damit herausrücken wollte, was sie mit ihr vorhatte. Annas Nachfragen wich sie aus oder hüllte sich in Schweigen. Anna massierte sich die Schläfe. Sie war kein Fan von Veränderungen, insbesondere, wenn es ihre Optik betraf. Ihr letztes Experiment dieser Art war schiefgegangen. Als sie fünf Jahre alt war, hatte sie sich beim Basteln selbst die Haare geschnitten, während ihre Mutter im Flur mit der Nachbarin sprach. Der Vorfall endete in Tränen und einer Frisur, die wochenlang für Spott sorgte. Wenn sie die Fotos aus dieser Zeit sah, schämte sie sich immer noch. Seitdem war Anna vorsichtig, wenn es um ihre Haare ging. Doch es stand viel auf dem Spiel und sie konnte es sich nicht leisten, an alten Ängsten festzuhalten. Für den Erfolg würde sie über ihren Schatten springen.

Ihr Handy piepte und sie las eine Nachricht von Sandy.

»Das wird amazing«, schrieb sie auf Annas Frage, wie sie sich das Umstyling vorstellte. Ihr Magen verkrampfte sich und sie legte das Handy zurück in ihre Tasche. Worauf hatte sie sich da eingelassen?

Als sie sich dem Düsseldorfer Hauptbahnhof näherte, informierte sie sich, wann der nächste Zug zurück nach Köln fuhr. Sie konnte umkehren. Niemand zwang sie dazu, das durchzuziehen.

»Jetzt sei keine Idiotin«, ermahnte sie sich. »Ja, Mensch, du schaffst das, Anna.«

Sie erntete den irritierten Blick ihres Gegenübers. Habe ich jetzt laut mit mir selbst gesprochen? So weit ist es schon gekommen. Anna lächelte verlegen und tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe.

»Nicht alle Tassen im Schrank«, murmelte sie in dem Versuch, witzig zu klingen. Ihr Gegenüber reagierte nicht, sondern starrte sie weiter an. Peinlich berührt schob sie ein »Manchmal redet man eben mit sich selbst« hinterher.

Der Mann schüttelte den Kopf und sah den Rest der Fahrt aus dem Fenster.

Anna wartete vor einem Friseursalon auf Sandy. Alle paar Sekunden checkte sie, wie spät es war. Die Zeit verstrich, ohne dass die Influencerin auftauchte. Als sie endlich um die Ecke bog, erkannte Anna sie direkt an ihrem hellblonden, perfekt gestylten Haar. Es wippte im Takt ihrer Schritte auf ihren Zehn-Zentimeter-Absätzen. Beim Näherkommen betrachtete Anna sie fasziniert. Ihre Sonnenbrille verdeckte fast die Hälfte des Gesichtes und lenkte den Blick auf ihre vollen, glänzenden Lippen. Ihr Outfit war laut, schrill und eine Mischung aus allem, was im Trend war. Anna stachen unzählige Designerlabels ins Auge. Hinter ihrer Erscheinung trottete ein Hipster, der jeden ihrer Schritte mit seiner Kamera einfing.

»Hi«, quiekte Sandy und hauchte rechts und links von ihr Küsschen in die Luft. Anna lächelte verlegen.

»Das ist mein Boyfriend Walter.«

Sandy zeigte auf den Hipster, der eine Reihe strahlendweißer Zähne entblößte. Unter seiner Baseballcap lugten ein paar freche Locken hervor.

»Walter ist heute unser Assistent«, kicherte Sandy und warf ihre blonde Mähne über ihre Schulter. Dann trat sie einen Schritt zurück und musterte Anna von oben bis unten. Dabei zog sie eine Schnute. »Die Haare nehmen wir uns zuerst vor.«

Anna schluckte. Das hatte sie befürchtet. Sie betraten den Salon und Sandy wurde von allen Mitarbeitern überschwänglich begrüßt. Küsschen flogen durch die Luft, Schmeicheleien wurden ausgetauscht. Anna folgte dem Geschehen, fasziniert und angewidert zugleich. Die Influencerin nahm die Sonnenbrille ab und wies sie an, Platz zu nehmen.

Dann richtete sie sich an den Friseur. »Darling, meinst du, die Haare lassen sich retten?«

Sie klimperte mit ihren extrem langen Wimpern, die ohne Frage unecht waren. Ein schimmernder Lidschatten betonte ihre riesigen blauen Augen. Ihre schmalen Augenbrauen hatten den perfekten Schwung und endeten millimetergenau an der Wurzel ihrer Stupsnase. Anna zwang sich, den Blick von ihr loszureißen und bemerkte erst jetzt, dass der Friseur sie hinter seiner schwarzen Nickelbrille musterte. Sie rutschte in ihrem Stuhl hin und her. Der Hairstylist kratzte sich am Kinn.

»Die Länge lassen wir so, aber ich werde einen Hauch von Sonnenstrahlen in ihr dunkles Haar bringen.«

Er sprach, als wäre Anna nicht anwesend. Ärger stieg in ihr auf. Wieder fühlte sie sich übergangen.

»Was hältst du davon?«, wandte sich Sandy an sie.

»Das klingt … hm … toll«, log Anna.

Sandy legte ein Handtuch über den Spiegel, damit die Überraschung für sie größer wurde. Dann schritt der Meister zur Tat. Nach dem Waschen zückte er eine Schere aus seiner Friseurtasche und Anna sackte das Herz in die Hose. Sie atmete erleichtert aus, als die ersten Strähnen neben ihr auf den Boden rieselten. Es waren nur zwei Zentimeter. Anschließend trug er die Farbe auf und platzierte einen Heizstrahler über ihrem Kopf. Sandy drückte ihr ein paar Frauenzeitschriften in die Hand, die sie durchblätterte. Als die Haare den richtigen Ton hatten, nickte der Friseur zufrieden. Nach dem Waschen bekam sie eine Kopfmassage. Für einen Moment entspannte sie sich unter den kreisenden Bewegungen. Nach dem Föhnen schminkte Sandy sie. Sie führte eine Reihe von Pinseln und Schwämmen über Annas Gesicht. Ein bisschen Rouge hier, ein wenig Lidschatten da. Mascara für die Augen. Danach betrachtete sie ihre Arbeit anerkennend.

»Jetzt bist du ein völlig anderer Mensch.«

Sie zog das Handtuch vom Spiegel und Anna zuckte zusammen, als sie ihr Antlitz erblickte. Statt der angekündigten leichten, sonnengeküssten Highlights zierten breite, blonde Streifen ihre haselnussbraunen Haare. Ihr Gesicht wirkte durch das neue Make-up wie eine Maske. Sandy hatte ihre Haut mit einer Foundation überzogen und auf Stirn, Nase und Wangenknochen erkannte Anna deutliche Schatten. Intensive helle Töne betonten wiederum andere Stellen ihres Gesichts. Ein leuchtendes Rouge ließ ihre Wangen wie pralle Äpfel wirken.

»Das nennt sich Contouring«, belehrte Sandy Anna.

Als sie versuchte, sich selbst in ihrem Spiegelbild wiederzuerkennen, stiegen ihr die Tränen in die Augen. War das Sandys Ernst oder ein Witz?

»Du siehst fabulous aus!«, quietschte diese vor Vergnügen und checkte auf ihrem Handy die Reaktionen ihrer Follower.

Anna fiel in dem Moment ein, dass das Umstyling die ganze Zeit gefilmt wurde. Ihr wurde übel.

»Das wird definitiv viele Klicks bringen«, fuhr Sandy fort.

Anna zog die Luft scharf in ihre Lungen ein. »Sandy, das ... das bin nicht ich.«

Die Influencerin sah sie mit einem abschätzigen Blick an. »Das wolltest du doch auch nicht mehr sein, oder?«

»Aber das ist zu extrem.«

»Darling, das ist Fashion. Um aufzufallen, musst du dich von der Masse abheben.«

Sie wedelte nonchalant mit der Hand, als wischte sie Annas Einwände beiseite. Diese setzte an, weiter zu protestieren, doch Sandy hatte ihr bereits den Rücken zugedreht und zog Walter am Arm.

»Babe, kommst du? Der nächste Termin wartet schon.«

»Du musst Tschüss sagen, wir sind noch live.«

»Ach ja.« Sie drehte sich um und gab Anna einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Dann rauschte Sandy davon und Walter folgte ihr auf dem Fuße, wobei er jede ihrer Bewegungen mit der Kamera einfing.

Anna blieb in ihrem Stuhl sitzen und starrte ihr Konterfei im Spiegel an, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Ihre Hände zitterten und ihre Finger durchlief ein Kribbeln. Ihr Mund war trocken. Das Vibrieren ihres Handys hauchte ihr wieder Leben ein. Es war eine Nachricht von Lukas.

»Ich bin schon da.«

Der Gedanke, ihm so gegenüberzutreten, ließ sie erschaudern. Aber so kurzfristig abzusagen war nicht ihre Art. Sie gab sich einen Ruck und stand auf. Mit hängenden Schultern ging sie zum nahegelegenen Restaurant. Bei der Begrüßung ließ Lukas sich nichts anmerken. Doch im Laufe des Gesprächs wanderten seine Augen immer wieder über ihr Gesicht. Anna wäre am liebsten im Erdboden versunken. Eine halbe Stunde hielt sie durch, dann schob sie Bauchweh vor. Beide verabschiedeten sich erleichtert voneinander.


Streifenhörnchen
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Am nächsten Morgen wirkte Annas Veränderung ohne die Schicht Make-up nicht so verheerend wie am Abend zuvor, doch ihre Haare waren verhunzt. Gesenkten Hauptes schlich sie durch das Bürogebäude. Als sie den Blick hob, bemerkte sie, dass kein Kollege ihrem neuen Look Beachtung schenkte. Sie seufzte erleichtert. Nur Agnes, die ein Auge für Details hatte, zog eine Augenbraue hoch. Doch diesmal verkniff sie sich einen Kommentar und Anna war dankbar dafür.

In der Mittagspause bahnte sie sich mit ihrem Tablett einen Weg zu Max, der einen Platz für sie freigehalten hatte. Sie betrachtete ihn genauer. Max stach mit seinem lässigen Kleidungsstil aus der Masse der grauen Herren heraus. Die obersten Knöpfe des schwarzen, taillierten Hemdes waren aufgeknöpft. Seine hochgekrempelten Ärmel ließen einen Blick auf bunt tätowierte Unterarme zu. Die langen, dunkelblonden Locken hatte er sich zu einem Man Bun hochgesteckt. Anna runzelte die Stirn. Als sie mit Marc liiert gewesen war, hatte sie Max‘ Aussehen kaum beachtet. Sie bemerkte, dass sie ihn anstarrte. Eine Röte stieg in ihre Wangen und sie senkte ihre Augen.

Als sie sich setzte, grinste Max. »Du siehst ja aus wie ein Streifenhörnchen. Was ist denn mit dir passiert?«

Sie seufzte. Erneut wurde ihr Gesicht heiß. »Ich habe mich von dieser Influencerin Sandy stylen lassen.«

Max brach in Gelächter aus, so laut, dass ein paar Blicke in ihre Richtung geworfen wurden. Anna schrumpfte in sich zusammen, um der Aufmerksamkeit zu entgehen.

»Pst! Nicht so laut.« Sie zupfte an ihrer Serviette.

Doch Max, vor Lachen prustend, hielt sich den Bauch und fragte: »Von Sandy? Ernsthaft? Die, die in den sozialen Medien für ihre missglückten Styling-Tipps belächelt wird? Sie ist damit auf die Nase gefallen, dass sie ihre falschen Wimpern als ihre eigenen ausgegeben und dafür ein Serum angepriesen hat. Die Aktion hat ihr einen Shitstorm eingebracht.« Erneut durchschüttelte ihn ein Lachanfall.

Einige Kollegen drehten ihre Köpfe zu ihnen herüber und Anna rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. »Jetzt hör auf zu lachen. Die gucken schon alle.«

Max gluckste weiterhin. Dann sammelte er sich und griff in seine Hosentasche, um sein Handy herauszuholen. Er zeigte Anna einige der Sandy-Aussetzer – kurze Videoausschnitte, die ihre bizarrsten Momente einfingen. In einem versuchte sich die Influencerin an einem Tutorial für ein Tages-Make-up. Es endete damit, dass ihr Opfer dank einer zu dunklen Grundierung, blauem Lidschatten und einem pinken Lippenstift aussah wie ein bunter Pfau. In einem anderen kündigte sie ein schlichtes Outfit für ein Date an und präsentierte sich dann in einem Catsuit mit Leopardenmuster.

Sie verwendete englische Begriffe, die entweder falsch ausgesprochen oder aus dem Zusammenhang gerissen waren. Sie neigte dazu, simple Konzepte nicht zu verstehen und Sachen zu sagen, die keinen Sinn ergaben. Darüber hinaus nutzte sie Emojis und Hashtags, die nicht zum Inhalt ihrer Posts passten, und sorgte dadurch für Lacher. Ein beliebtes Meme war ihr leerer, verwirrter Blick, der Anna bekannt vorkam. Es schien, als sei Sandy nicht die hellste Kerze auf der Torte. Ihre Naivität und Schusseligkeit waren das Konzept, das ihre Fans an ihr liebten. Egal, ob sie es beabsichtigte oder nicht, sie war komisch. Ihr kindlicher Charme und ihre verzweifelten Bemühungen waren lustig, obwohl ihre Opfer darunter zu leiden hatten.

Max, der nach der Aufführung ein Schmunzeln auf den Lippen hatte, schaute Anna in die Augen. »Dachtest du, dass Sandy dir hilft?!«

Eine Welle der Scham stieg in Anna auf. Sie sah ihn an und schien dort ein Glitzern zu entdecken, das nicht nur von Belustigung zeugte.

»Meine Recherche war nicht die beste«, gab sie zu.

Max schmunzelte immer noch, doch sein Blick wurde weicher. »Jeder macht mal Fehler. Aber sieh es positiv: Heute wird dich im Marketing-Meeting niemand übersehen.«

Anna legte die Hand an ihre Stirn und schloss kurz die Augen. Ein Stöhnen entwich ihr. Sie schüttelte den Kopf. »Oh Gott«, murmelte sie. »Das befürchte ich auch.«

Er lächelte ihr zu und Anna verzog die Lippen zu einem schiefen Grinsen.

»Ich helfe dir gerne dabei, eine Content-Strategie für deinen YouTube-Kanal zu entwickeln«, schlug Max vor.

»Das tust du für mich?«

»Na logisch.«

Er legte seine Hand auf ihre Schulter und Anna schoss ein Kribbeln durch den Körper. Was ist denn das?, fragte sie sich.

»Lass uns nach der Arbeit treffen und zusammen eine Strategie ausarbeiten. Ich zeige dir Tools und Apps, mit denen du deine Videos bearbeiten kannst.«

»Das klingt fantastisch. Am Freitag?«

»Gerne. Um sieben Uhr bei dir?«

»Prima.«

Annas Herz schlug schneller bei dem Gedanken, dass er in ihre Wohnung kommen würde.

»Lass uns auch ein Video darüber drehen, was bei deinem Umstyling in dir vorging. Authentische Menschen sind in den sozialen Medien selten und werden für ihre Ehrlichkeit geschätzt.«

»Glaubst du, dass die Leute sich für meine Peinlichkeiten interessieren?«

»Selbstverständlich, Anna«, fuhr Max fort. »Die meisten haben diese Scheinwelt satt. Sie wünschen sich echte Situationen und Menschen, die nicht perfekt sind.« Er hielt inne. »Und du hast mit diesem einzigartigen Look hast jetzt die Gelegenheit, ihnen genau das zu bieten.« Er grinste.

»Okay, du hast mich überzeugt.«

Max lächelte und für eine Sekunde zog sich Annas Bauch zusammen. Sie hätte gerne mehr Zeit mit ihm verbracht, doch die Pause war vorbei. Sie brachten ihre Tabletts weg und liefen zum Fahrstuhl. Nachdem sich die Türen in der zweiten Etage hinter ihm geschlossen hatten, ließ Max eine grübelnde Anna zurück. Hat das alles etwas zu bedeuten?, fragte sie sich. Existierte zwischen ihnen mehr als nur kollegiale Freundschaft?


Kaffeeklatsch-Support

[image: ]

»Ja, bin ich denn in Hollywood oder wie kommt es, dass mich so prominente Gäste besuchen?« Oma drückte sie an sich. Ihre Umarmung war warm und weich.

»Ich freue mich, dich zu sehen, Oma«, lachte Anna. Sie löste sich behutsam und sah ihr fragend in die Augen. »Wo ist das neue Tablet?«

»Es liegt drüben auf dem Wohnzimmertisch.«

Oma deutete vom Hausflur aus auf einen Karton, der auf einem antiken Holztisch mit beiger Spitzentischdecke stand.

»Ach, du hast es gar nicht ausgepackt?«

»Das überlasse ich der Expertin.« Sie zwinkerte.

Die beiden schlenderten ins Wohnzimmer und setzten sich aufs Sofa.

»Um Gottes willen, was ist denn mit deinen Haaren passiert? Ist das die neuste Mode?«

»Ach, frag besser nicht!«

»Na hör mal, Mädchen, raus mit der Sprache.«

»Okay, aber bitte nicht lachen.«

»Ehrenwort.«

Nachdem Anna ihre Geschichte erzählt hatte, blitzten Omas Augen. »Darauf trinken wir einen Schnaps.«

Sie lief in die Küche und brachte eine Flasche Genever sowie zwei Gläser mit.

»Nicht dieses Zeug, Oma! Damit habe ich mir als Teenager den Magen verdorben. Hast du nichts anderes?«

»Ist der Dame Baileys genehmer?«

»Ja, der ist besser.«

»Auf das Leben und seine Veränderungen«, prostete die Oma.

»Kann es nicht immer gleich laufen?«

»Das wäre ja langweilig.«

Mit einem Schluck leerte Anna ihr Glas und griff nach dem Karton auf dem Tisch. Sie öffnete ihn und zog ein silbernes Tablet heraus.

»Das ist ja schick, Oma.«

»Der Verkäufer hat gesagt, es sei topaktuell.«

Anna drehte das Gerät vor ihren Augen hin und her. Dann warf sie einen Blick auf die technischen Daten. »Nicht übel. Ich werde es für dich einrichten.«

»Ach, und dann zeig mir bitte dieses YouTube.«

Annas Augen weiteten sich. »Du kennst YouTube?«

»Selbstverständlich. Dort lädst du doch deine Videos hoch, nicht wahr?«

Anna wiegte erstaunt ihren Kopf hin und her, ihre Mundwinkel zuckten.

»Ich unterstütze meine Enkelin natürlich auf ihrem Weg zur Influencerin.«

»Du weißt auch, was Influencer sind?«

Die Oma lachte. »Jetzt guck doch nicht so überrascht. Ich werde all deine Videos liken und kommentieren. So sagt man das doch, oder?«

Anna nickte.

»Außerdem hole ich meine Freundinnen aus dem Kaffeeklatsch ins Boot. Es wäre ja gelacht, wenn wir alten Damen nicht ein bisschen Schwung in die ganze Sache bringen würden. Ich bin stolz auf dich.«

Sie lächelte Anna zu.

»Hoffentlich sagst du das auch noch, nachdem du meine Videos gesehen hast.«

Die Oma streichelte ihren Arm. »Nichts ändert meine Meinung über dich, Liebes. Was immer du anstellst, ich stehe hinter dir. Außerdem bin ich zwar alt, lebe aber nicht hinterm Mond.«

Gemeinsam sahen sie sich Annas Videos an und ihre Oma klatschte in die Hände. »Bravo! Was hältst du davon, mich zu interviewen? Dann erzähle ich dir, wie Dating zu meiner Zeit war.«

»Das wäre genial!« Sie umarmte ihre Oma. »Du bist die Beste!«

»Dann ist das jetzt beschlossene Sache. Bei deinem nächsten Besuch interviewst du mich.«

»Abgemacht.«

Anna atmete tief aus. Die Anspannung der letzten Tage wich aus ihren Schultern. Hier, zwischen den Erinnerungen ihrer Kindheit und dem Duft von frisch gebackenem Apfelkuchen, fand sie wieder zu sich selbst.


Unausgesprochene Worte
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Max saß neben Anna auf dem Sofa und erklärte ihr die Social Media Welt. »Erinnerst du dich daran, dass wir über Authentizität gesprochen haben?« Er deutete auf ihre Frisur.

»Oh Gott, ich habe mich bemüht, das Umstyling zu verdrängen.«

Anna wippte mit ihren Füßen. Dabei versuchte sie ihre Bewegung so zu koordinieren, dass sie Max nicht berührte. Seine Nähe ließ ihr Herz schneller schlagen.

Er lächelte sie an und tätschelte ihre Schulter. »Jetzt sind deine Haare doch wieder wie vorher.« Ein Stromschlag durchzuckte sie. Nur nichts anmerken lassen, er ist nur ein Kollege, der mir hilft. Einatmen, ausatmen. Sie hatte gelesen, wie man seine Nerven durch bewusstes Atmen beruhigte.

»Die sozialen Medien sind so Fake«, fuhr er fort. »Du stichst aus der Masse heraus, wenn du in deinen Videos authentisch bist und Schwächen zeigst.«

Anna schrieb sich Notizen auf.

»Ich empfehle dir außerdem, neben YouTube weitere Plattformen zu nutzen. Damit erhöhst du deine Reichweite und gewinnst mehr Follower.«

»Welche meinst du genau?«

»Instagram und TikTok sind optimal dafür. Da postest du kurze Clips und verlinkst auf deinen YouTube-Kanal.«

»Was muss ich weiterhin beachten?«

»Du solltest passende Hashtags benutzen. Mit diesem Tool lässt sich herausfinden, welche zu deinen Videos passen.«

Er öffnete ein neues Fenster am Laptop und zeigte ihr eine Anwendung, die mithilfe von künstlicher Intelligenz Hashtags generierte. Er fügte den Link von Annas YouTube-Kanal ein und das Tool spuckte hunderte von Ergebnissen aus.

»Für deine Videos sind Datingstorys, Flirttipps und Herzklopfen relevant.«

Annas Lächeln wurde verträumt. Herzklopfen hatte sie jetzt schon. »Danke, Max. Ich schätze deine Hilfe.«

»Gern geschehen.« Er räusperte sich und stand auf. »Ich hole mal meine Kamera aus der Tasche.«

Anna sah ihm hinterher, die Hand auf ihr Kinn gestützt. Da ist doch was zwischen uns oder etwa nicht? Sie hatte ein Knistern registriert und sein Blick zeigte Interesse. Aber wenn das so ist, warum macht er dann einen Rückzieher? Traut er sich nicht? Max Schritte hallten im Flur und sie richtete sich auf.

»Bereit für deinen Auftritt?«

»Und wie.«

Sie berichtete vor laufender Kamera humorvoll von ihrem Umstyling. Sie zeigte Bilder von ihrem missglückten Look und bat ihre Follower um Styling-Ratschläge.

»Prima.« Max hob den Daumen. Als sie von ihrem anschließenden Date sprach, sackten seine Mundwinkel nach unten.

»Ist Dating nur ein beliebiges Thema oder willst du wirklich jemanden übers Internet kennenlernen?«, fragte er, nachdem die Aufnahme im Kasten war.

»Beides«, entgegnete Anna grinsend. Schnell biss sie sich auf die Lippe. Das Grinsen erstarb. »Ich bin doch jetzt Single.«

»Dass du auf Tinder einen gescheiten Mann findest, bezweifle ich.« Seine Stimme klang rau.

»Und wo lerne ich sonst jemand kennen?« Sie verknotete ihre Hände.

»Ich habe angenommen, dass du noch nicht bereit für eine neue Beziehung bist.« Er sah sie mit einem schwer zu deutenden Blick an. War da Enttäuschung in seinen Augen?

Max rieb sich den Nacken und packte seine Sachen zusammen. »Ich muss jetzt los, hab noch etwas vor.«

»Was denn?«

»Ein Date«, antwortete er mit einem undefinierbaren Funkeln in den Augen.

»Viel Spaß.« Ihre Stimme klang eine Spur zu hoch.

»Danke.«

Nachdem Anna die Tür hinter sich geschlossen hatte, beschlich sie das Gefühl, dass irgendetwas schiefgelaufen war.

Immerhin wurde ihr Video zu einem Hit. Innerhalb weniger Stunden schossen die Klickzahlen in die Höhe und die Kommentarspalten füllten sich. Tausende Menschen sahen ihr humorvolles Styling-Desaster, lachten mit ihr und teilten ihre eigenen Geschichten. Der Zuspruch überwältigte sie. Jeder neue Kommentar und jedes Herzchen hinterließ ein Gefühl der Verbundenheit. Ihre Followerzahl wuchs und mit ihr das Bewusstsein, dass sie etwas erreicht hatte. Sie hatte eine Community geschaffen, die ihre Authentizität schätzte. Das war mehr als nur ein Erfolg, es war ein Meilenstein.

Der Gegenwind erwischte sie von unerwarteter Seite. Mit ihrer steigenden Bekanntheit kamen die ersten Hater – an vorderster Front der Influencer Ben. Er spottete: »Hier seht ihr, wie man es nicht macht. Aber hey, wenigstens haben wir alle etwas zum Lachen, oder? Danke, Anna, für diese komödiantische Einlage!« Dazu postete er ein Foto von sich mit sitzendem Haar und Styling. Der Hashtag unter seinem Post war eindeutig: #nodesasterhere außerdem kommentierte er: »PS: Wie armselig ist es, mit so einer lahmen Geschichte nach Aufmerksamkeit zu haschen?«

Anna starrte auf Bens Kommentar. Ihre Finger trommelten auf der Tischplatte. Sie presste ihre Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. Ihre Wangen glühten. Sie tippte eine scharfe Antwort, löschte sie, tippte erneut und löschte wieder. Nach dem dritten Versuch holte sie tief Luft und schloss die Augen. Sie öffnete sie und begann von vorne. Jetzt waren ihre Bewegungen überlegter und mit einem Schmunzeln las sie ihre Retourkutsche. »Wahre Schönheit kommt von innen. Im Leben geht’s nicht um Perfektion, sondern darum, authentisch zu sein.«

Ihre Strategie funktionierte. Benachrichtigung um Benachrichtigung poppte auf dem Bildschirm auf. Anna starrte auf die stetig wachsende Zahl: tausend ... tausendfünfhundert ... zweitausend Likes. Die Kommentarspalte füllte sich mit Nachrichten. »Du sprichst mir aus der Seele« und »Endlich sagt es mal jemand«. Innerhalb kürzester Zeit verdoppelte sich ihre Followerzahl. Anna lehnte sich zurück, eine Hand auf ihrem Brustkorb, wo ihr Herz wild pochte. Ihre Fingerspitzen kribbelten. Der Bildschirm verschwamm vor ihren Augen durch die Tränen, die in ihr aufstiegen. Sie blinzelte sie weg und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Ihre Follower teilten ihre Worte, verwendeten ihren Hashtag. Jemand hatte sogar ihren Kommentar als Profilbild übernommen. Sie stand auf und schaute aus dem Fenster. Da draußen waren Menschen, die sie sahen.


Wein und Trauben
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Das nächste Date stand an und diesmal war es nicht nur für ihren YouTube-Kanal, sondern ein bewusster Schritt, um wieder die Kontrolle über ihr Leben zu gewinnen. Sie brauchte zwar frischen Content, aber vielmehr benötigte sie eine klare Abgrenzung von der Vergangenheit. Denn wenn sie alleine war, schlichen sich die Gedanken an Marc nach wie vor in ihr Bewusstsein. Der Kummer wich langsam der Wut. Wut auf sich selbst, weil sie die Anzeichen übersehen hatte. Wut auf Marc, der keinen Anstand besaß und sie mit unbeantworteten Fragen zurückgelassen hatte. Wie eine Fata Morgana in der Wüste hatte er sich vor ihren Augen aufgelöst. Er antwortete nicht auf ihre Nachrichten und blockierte sie auf Social Media. Sie fasste es nicht, dass er sie nach so langer Zeit ghostete.

Und dann gab es Max und sein undurchschaubares Verhalten. Seine Nähe löste etwas in ihr aus und diese Gefühle verwirrten sie. Nachdem er sie besucht hatte, war er von der Bildfläche verschwunden. Auf der Arbeit schien er im Stress zu sein. Er behauptete, keine Zeit fürs Mittagessen zu haben, doch das nahm sie ihm nicht ab.

Aber statt sich in Grübeleien zu verlieren, nutzte Anna diese Energie, um sich neu zu definieren, und ihre Geschichte umzuschreiben. Heute traf sie sich mit Mario.

Die Sonne schien an diesem Tag kraftvoll vom strahlend blauen Himmel. Die Bäume standen in sattem Grün entlang der Straßen und Gassen und die Vorgärten leuchteten in einer bunten Blumenpracht.

Sie beschlossen, im Volksgarten zu picknicken. Mario sorgte für den Wein, Anna brachte Weintrauben, Käse und ein paar Cracker mit.

Vor dem Date studierte sie seine Fotos. Er besaß strahlend blaue Augen und ein schelmisches Lächeln, eingerahmt von fast schwarzen Haaren, die ihm frech in die Stirn fielen. Sein Gesicht hatte aristokratische Züge mit einer leichten Adlernase. Genauso stellte sich Anna einen der alten Römer vor, aber Mario war kein Italiener, sondern stammte aus dem Ruhrgebiet. Er war wegen eines neuen Jobs und einer gescheiterten Beziehung in Annas Nähe gezogen und fuhr mit der Bahn nach Köln, um sich mit ihr zu treffen.

Sie wartete auf dem Gleis und erkannte ihn sofort. Zwar war er etwas kleiner, als sie angenommen hatte, nicht wie der kriegerische Römer aus ihrer Fantasie, auch ein wenig schmaler, ohne das breite Kreuz, das sie normalerweise bevorzugte. Doch sein zurückhaltendes Lächeln ließ ihr Herz ein paar Takte schneller schlagen.

Jackpot, schoss es Anna durch den Kopf und eine leise Vorfreude ergriff von ihr Besitz.

Bei der Begrüßung legte Mario die Arme um sie und sie atmete sein herbes Rasierwasser ein. Für eine Sekunde schloss sie die Augen.

Sie spazierten gemeinsam zum Volkspark, in dem sich bei dem strahlenden Sonnenschein zahlreiche Menschen tummelten. Sie fanden eine Stelle, die etwas abseits lag und nicht so überlaufen war. Mario breitete die Decke, die sie mitgebracht hatte, auf der Wiese aus. Dann ließen sie sich darauf nieder und er zauberte den Wein sowie zwei langstielige Gläser aus seiner braunen Ledertasche. Anna packte ihre Tupperdosen mit dem Essen aus. Beide lächelten sich ein wenig unbeholfen an.

»Wie schön, dass es mit dem Treffen geklappt hat«, versuchte sie das Gespräch in Gang zu bringen.

»Finde ich auch.«

»Wie war die Zugfahrt?«

»Gut.«

Dann platze es aus ihr heraus. Sie wollte denselben Fehler kein zweites Mal begehen.

»Hattest du schon viele Dates?«

»Ein paar.«

»Und wie waren die?«

»Gut.«

»Erzähl doch mal ein bisschen davon!«

»Was denn?«

»Wie ist es gelaufen?«

»Gut.«

Seine Verschlossenheit gefiel Anna besser, als wenn er mit seinen Errungenschaften prahlen würde. Unbeirrt setzte sie ihre Befragung fort, doch sie schien auf einer Einbahnstraße unterwegs zu sein. Jede ihrer Fragen endete in einer Sackgasse mit einem fetten Stoppschild. Dabei sehnte sie sich nach etwas Gegenverkehr in diesem Gespräch.

Der Wein würde ihn hoffentlich redseliger machen. Anna trank ihr Glas mit einem großen Schluck leer und schenkte sich nach.

»Du auch?« Sie klimperte mit den Wimpern.

Er nickte und sie goss sein Glas so voll, dass der Wein fast über den Rand schwappte.

»Ups, das war ein Versehen«, log sie, diesmal ohne rot zu werden.

Sie reichte es ihm, er nippte nur daran.

Trink ein bisschen mehr, beschwor sie ihn in Gedanken. Komm schon.

Doch es blieb bei dem einen Schluck.

Sie bemühte sich weiterhin, das schleppende Gespräch in Gang zu bringen, aber nach wie vor perlten ihre Fragen an Mario ab wie Wassertropfen an einer frisch polierten Fensterscheibe. Sein Anblick und seine Nähe ließen ihr Herz dennoch schneller schlagen. Jedes Mal, wenn sich ihre Augen trafen und er sie auf diese verschmitzte Art anlächelte, kribbelte es in ihrem Bauch. Ihr Blick verweilte gelegentlich auf seinen Lippen.

»Willst du mich nicht küssen?«, hauchte Anna verführerisch.

Seine steife Fassade bröckelte und er zeigte einen Hauch von Irritation. Dann beugte er sich langsam zu ihr herüber. Seine Lippen landeten auf ihren. Ihre Zungen vollführten einen kleinen Tanz miteinander und seine Hände wanderten forschend ihren Rücken entlang, tasteten sich unter ihr lockeres Top. Seine Fingerspitzen streichelten zögerlich ihre nackte Haut. Mit der Zeit wurde ihr Zungenspiel wilder und er mutiger. Zentimeterweise bewegten sich seine Finger zu ihren Brüsten, umkreisten sie und spielten mit ihren Brustwarzen, sodass diese sich erhärteten. Anna schloss für ein paar Sekunden die Augen und verlor sich in seinen Berührungen.

Dann schob sie sacht seine Hände fort und löste sich aus seiner Umarmung.

»Nicht hier.«

Fast hätte sie vergessen, dass sie nicht allein waren, sondern mitten in einem Park.

»Komm«, sagte sie in einem Anflug wilder Entschlossenheit. »Wir gehen.«

Er nickte und sie falteten hastig die Decke zusammen. Dabei rollte die Flasche über die Wiese und befleckte das grüne Gras mit ein paar letzten Tropfen Rotwein.

Mit jedem Schritt näher zu ihrer Wohnung, wurde die Spannung greifbarer. Eine unsichtbare Energie pulsierte zwischen ihnen. Sie hielten sich an den Händen und ihre Blicke trafen sich immer wieder. Worte waren nicht notwendig. Die Vorfreude auf das, was in der Luft lag, sprach Bände. Die Berührung ihrer ineinander verknoten Finger und in der Art, wie sie nahezu magnetisch zueinander hingezogen waren, war fast nicht mehr auszuhalten.

Als Anna den Schlüssel ins Schloss ihrer Wohnungstür steckte, packte Mario sie von hinten an den Schultern und drehte sie zu sich um. Er presste seinen Körper gegen ihren und küsste sie hemmungslos. Von Zurückhaltung gab es inzwischen keine Spur mehr. Wieder wanderten seine Hände zu ihren Brüsten, doch dieses Mal ließ sie ihn gewähren. Ein heißer Schauer durchfuhr ihren Körper. Das Herzklopfen, das vorher nur ein sachtes Flattern war, hatte sich in ein lautes Pochen verwandelt. Alles in ihr pulsierte. Erneut schloss sie die Augen und fiel in den Rausch, den das Gefühl von Leidenschaft mit sich brachte. Ihre Gedanken lösten sich auf. Sie hörte Schritte im Hausflur und zuckte zusammen. Schnell öffnete sie die Tür und zog ihn atemlos in ihre Wohnung.


Unerwartet geil
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»Das war unerwartet«, hauchte er in Annas Ohr. »Unerwartet, aber geil.«

»Sehe ich genauso«, erwiderte sie lächelnd.

Eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht, als sie sich an seine Hände auf ihrem Körper erinnerte. Und an seinen Mund, der nicht weniger auf Entdeckungsreise war.

Der Wein hatte nicht nur seine Hemmungen gelöst, sondern auch ihre. Der verdammte Alkohol war mal wieder an allem schuld. Zuerst an dem peinlichen Karaoke-Debakel. Jetzt lag sie nackt neben einem völlig Fremden. Sie nahm sich vor, weniger zu trinken.

Ein Gedanke blitzte in ihrem Kopf auf: Bei einem One-Night-Stand musste es ja nicht zwangsläufig bleiben. Viele Beziehungen fingen so an.

»Du«, setzte sie zögerlich an. »Das hier … so etwas mache ich normalerweise nicht. Ich bin nicht so eine, die mit jedem x-beliebigen Typen ins Bett steigt.« Ihre Rechtfertigung klang selbst in ihren Ohren lahm. Trotzdem plapperte sie weiter. »Mein Freund hat mich vor kurzem verlassen. Wir waren zehn Jahre zusammen. Er und ich, wir hatten sogar vor, zu heiraten.« Mario hörte still zu und sie fuhr fort. »Ich möchte nicht, dass du ein falsches Bild von mir hast.«

Ihre Stimme zitterte leicht. Warum verteidigte sie sich? Sie war ja nicht die Einzige, die hier nackt in ihrem Bett lag.

Mario, der bis jetzt geschwiegen hatte, ergriff ihre Hände und betrachte diese einen Augenblick. Dann sah er ihr in die Augen.

»Hey, mach dir keine Sorgen, ich verurteile dich nicht. Wir hatten doch beide unseren Spaß, oder?«

Anna atmete erleichtert aus.

»Und wie geht es mit uns weiter?«

Er seufzte. »Ich bereue unser kleines Abenteuer nicht, aber …« Als suchte er nach den richtigen Worten, hielt er kurz inne. »Du bist eine wunderbare Frau, aber ich bin ebenfalls frisch getrennt und nicht bereit, mich auf eine neue Beziehung einzulassen.«

Annas spürte Enttäuschung in sich aufsteigen.

»Lass uns das hier gerne wiederholen, aber ohne Verpflichtungen.« Seine Worte klangen verlockend. Besser der Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach, oder? Sollte sie sich auf das konzentrieren, was sie im Moment hatte, statt nach mehr zu suchen? Doch Anna wünschte sich Liebe, keinen unverbindlichen Sex.

»Entschuldige, das ist nichts für mich«, sagte sie entschlossen, nachdem sie eine Entscheidung getroffen hatte.

»Schade.«

Mario ließ ihre Hände los und stieg aus dem Bett. Er fischte flink seine Boxershorts vom Boden auf und schlüpfte geschmeidig hinein. Annas Augen folgten seinen Bewegungen. Sie beobachte ihn dabei, wie er seine Jeans anzog, sie behände zuknöpfte und den Gürtel zuschnallte. Beim Überstreifen des T-Shirts kam sie nicht darum herum, seine Bauchmuskeln zu bewundern und den schmalen Streifen dunkler Haare, der bis zu seinem Bauchnabel hoch wanderte.

War es die richtige Entscheidung?

»Melde dich, falls du es dir anders überlegst«, meinte Mario. Er schien ihre Gedanken zu lesen.

Die Versuchung war groß, aber sie hatte ihre Prinzipien. Sie seufze schwer.

»Eher nicht«, erwiderte sie. »Bekomme ich trotzdem einen Abschiedskuss?«

»Na klar.« Er lächelte sie mitfühlend an. »Anna, ich kann das gerade wirklich nicht.«

»Ich weiß«, sagte sie, wehmütig lächelnd, aber mit einer Spur von Gleichgültigkeit. »Und weißt du was? Das ist okay.«

Sie legte ihre Arme ein letztes Mal um seinen Hals und schloss ihre Augen. Er küsste sie sanft auf die Lippen.

»Mach’s gut«, flüsterte er.

»Du auch.«

Er lief die Treppe hinunter und sie sah ihm hinterher, bis er aus ihrem Blickfeld verschwand. Unten hörte sie die Eingangstür mit einem leichten Klicken ins Schloss fallen. Dann zog sie ihre Wohnungstür zu. Sie schlurfte zurück ins Schlafzimmer und legte sich erneut in ihr Bett, das nach ihm roch. Sie zog sich die Decke bis zum Kinn und rollte sich auf die Seite. Mit etwas Wehmut dachte sie daran, wie schön eine neue Beziehung mit ihm hätte sein können. Doch dann schob sie den Gedanken beiseite. Ihre Welt würde sich auch ohne ihn weiterdrehen – und das war eine Erkenntnis, die sie mit Zufriedenheit erfüllte.


Seelenstriptease
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Am nächsten Tag telefonierte Anna mit ihrer Oma. Sie führten eine Unterhaltung über die Liebe.

»Als junge Frau wünschte ich mir, frei wie ein Vogel zu sein. Der Gedanke ans Heiraten bereitete mir Angst«, erzählte die Oma. »Niemand sollte mich in einen Käfig sperren.«

»Damit bist du vermutlich komplett aus der Rolle gefallen, oder?«, fragte Anna.

»Absolut. Die Sechzigerjahre waren konservativ und man erwartete von einer Frau, dass sie sich ausschließlich für die drei Ks interessierte.«

»Die was?«

»Kinder, Küche und Kirche«, lachte die Oma. »Aber mir war das egal. Ich plante weder Nachwuchs, noch fand ich Gefallen am Kochen. Stattdessen genoss ich die Freiheit in vollen Zügen. In einem Sommer fuhr ich mit meinem himmelblauen VW-Käfer allein nach Italien.«

Sie klang stolz.

»Das war zu dieser Zeit ganz schön wagemutig.«

Nach einem kurzen Schweigen fuhr sie fort und ihre Stimme wurde verträumt.

»Dann traf ich deinen Großvater und alles veränderte sich. Ich verliebte mich in ihn und gab meine Freiheit für ihn auf. Aber weißt du was? Es war kein großer Akt. Denn was ich vorher als Käfig empfand, verwandelte sich in ein gemütliches Nest.«

Anna seufzte. »Ich kenne dieses Gefühl. Bei Marc war es genauso. Aber ich erkenne langsam auch, dass er mir nicht gegeben hat, was ich brauchte. Trotzdem fehlt er mir.«

»Die Zeit heilt alle Wunden, mein Schatz«, tröstete die Großmutter sie.

»Ich hoffe es.«

Annas Augen füllten sich mit Tränen. Sie spürte eine Sehnsucht in sich aufsteigen, aber war es wirklich Marc, den sie vermisste, oder einfach das Gefühl, jemanden an ihrer Seite zu haben? Nachdem sie aufgelegt hatte, saß sie eine Weile da und ließ ihre Gedanken schweifen. Warum war die Liebe so kompliziert? Oder besser gesagt: Warum war es so schwer, sie zu finden und zu halten?

Sie beschloss, ihre Energie in etwas Produktives zu lenken und ein weiteres Video aufzunehmen. Max hatte ihr immer wieder gesagt, dass Menschen in den sozialen Medien echte Geschichten wollten – keine makellosen Fassaden, sondern schonungslose Ehrlichkeit. Und vielleicht hatte er recht. Vielleicht war genau das ihr Weg zum Erfolg. Aber war sie bereit, sich so weit zu öffnen?

Sie verdrängte die Zweifel. Sie musste das jetzt durchziehen. Die bisherigen Videos waren nett gewesen, aber nett reichte nicht, um viral zu gehen, um wirklich sichtbar zu werden. Wer gesehen werden wollte, musste etwas bieten.

Vor der Kamera ließ Anna ihren Gedanken freien Lauf und sprach offen über ihren kürzlichen One-Night-Stand. Es war keine perfekte Geschichte, aber sie war echt.

Als sie das Video beendete, spürte sie, wie sich ihr Magen zusammenzog. War das jetzt zu viel? Zu intim? Ein leiser, warnender Gedanke regte sich in ihr. Nicht alles musste geteilt werden. Manche Dinge gehörten ihr allein. Doch sie verdrängte ihn. Wenn sie Erfolg wollte, durfte sie keine halben Sachen machen. Niemand wurde groß, indem er auf Nummer sicher ging.

Mit einem tiefen Atemzug klickte sie auf »Teilen«.

Was auch immer passierte – sie hatte es riskiert.


Shitstorm
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Gleich nachdem sie ihren Computer im Büro hochgefahren hatte, rief Anna ihren YouTube-Kanal auf. Sie stutzte. Über Nacht waren die Klickzahlen und Kommentare in schwindelerregende Höhen geschossen. Doch anders als sonst waren die Reaktionen auf ihr Video nicht positiv.

»Wie billig«, schrieb jemand in den Kommentarspalten. »Hast du kein Schamgefühl?«

»Suchst du so sehr nach Anerkennung, dass du dein Privatleben hier so breittrittst?«, kommentierte ein anderer Nutzer.

»Anna, du verlierst meinen Respekt«, war ein weiterer Kommentar.

Die Angriffe verletzten sie, doch der schlimmste Stich kam von Ben, ihrem Gegenspieler. In einem Tweet, den er mit einem Link zu Annas Video veröffentlichte, schrieb er: »Manche Leute wissen nicht, wo ihre Grenzen liegen. Ich wusste ja schon immer, dass sie verzweifelt nach Aufmerksamkeit sucht, aber das ist ein neues Tief.«

Der Shitstorm überrollte Anna. Sie hatte gehofft, ihren Followern mit ihrer Offenheit näherzukommen und Reichweite zu gewinnen. Die hatte sie zwar, doch jetzt stand sie am Pranger, bloßgestellt und verletzlich.

Ein zaghaftes Klopfen an ihrer Bürotür ließ sie zusammenzucken.

»Herein« sagte sie reflexartig.

Max trat ein, sein Gesicht wirkte angespannt. Er warf einen kurzen Blick auf Annas Computerbildschirm, denn sie hatte vergessen, das verräterische Fenster zu schließen.

»Dachtest du, es sei eine gute Idee, dein Privatleben so ungefiltert preiszugeben?«, begann er ohne Umschweife.

Anna schluckte schwer.

»Ich habe doch nur versucht, authentisch zu sein«, verteidigte sie sich.

»Es gibt einen Unterschied zwischen Authentizität und Naivität«, erwiderte Max barsch. »Du musst nicht jeden Aspekt deines Lebens mit der ganzen Welt teilen. Manchmal ist es besser, gewisse Sachen für sich zu behalten.«

»Ich verstehe trotzdem nicht, warum du jetzt sauer auf mich bist«, entgegnete Anna verletzt.

Max trat einen Schritt näher und schaute ihr direkt in die Augen. »Weil ich dich mag.«

Sie hielt seinem Blick stand. »Dann musst du mich auch mit meinen Fehlern mögen.«

Das leise Knacken des Türgriffs unterbrach ihr Gespräch. Agnes betrat das Büro und sah missbilligend von einem zum anderen.

»Wir reden später«, sagte Max und verließ das Büro. In der Mittagspause ergab sich keine Gelegenheit, das Gespräch vom Morgen fortzuführen. Carla setzte sich zu ihnen und fragte unbekümmert: »Na, wie war dein Wochenende? Du hattest doch ein Date, oder?«

Max und Anna sahen sich an und er schüttelte kaum merklich den Kopf.

»Es war okay«, antwortete Anna und wich ihrem Blick aus.

Carla beäugte erst sie und dann Max. »Ist zwischen euch etwas vorgefallen?«

»Nein, gar nichts«, sprachen beide wie aus einem Mund.

Carla zog eine Augenbraue hoch.

»Sicher«, erwiderte Anna.

»Okay.«

Sie aßen weiter, doch Carla ließ das Thema nicht auf sich beruhen. Nachdem Max zurück ins Büro gegangen war, hakte sie bei Anna nach.

»War dein geheimnisvolles Date vom Wochenende etwa Max?«

»Du liegst völlig daneben.«

»Aber da lag so eine komische Spannung in der Luft.«

»Wir haben uns gestritten.«

»Ach so. Trotzdem ist da etwas zwischen euch.«

»Ich glaube, du interpretierst da etwas falsch.«

»Oder du übersiehst das Offensichtliche.«


Geständnis
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Es wurde Sommer und die warmen Sonnenstrahlen lockten die Freundinnen ins Freibad.

»Schicker Bikini«, lobte Sofia sie. »Ist der neu?«

»Ja, den habe ich mir letzte Woche gekauft.«

»Steht dir ausgezeichnet.«

»Danke.«

Die beiden schlossen ihre Klamotten im Spind ein. Als sie an einem Spiegel vorbeikamen, blieb Anna stehen. Noch vor kurzem hätte sie den Blick gesenkt oder sich auf die vermeintlichen Makel konzentriert. Doch jetzt war es anders. Was sie sah, gefiel ihr. Nicht, weil ihr Körper sich verändert hatte, sondern weil sie sich verändert hatte. Nach dem Shitstorm hatte sich wieder alles normalisiert. Die zusätzliche Reichweite hatte ihr auf Dauer nicht geschadet, ganz im Gegenteil. Die vielen Likes und die positiven Kommentare, die sie danach bekam – all das hatte einen positiven Effekt auf ihr Selbstbild. Ein kleines Lächeln huschte über ihre Lippen. Vielleicht hatte sie sich selbst all die Jahre unterschätzt.

Das Freibad war rappelvoll und sie suchten ein gemütliches Plätzchen zum Sonnen.

»Da hinten«, meinte Anna und deutete auf zwei freie Liegestühle.

»Perfekt, da haben wir unsere Ruhe.«

Gerade schnell genug sicherten sie sich die Liegen, denn ein junges Pärchen hatte ebenfalls ein Auge darauf geworfen.

»Sorry, das sind unsere.« Demonstrativ stellte Sofia ihre große Tasche auf einen der Liegestühle und die beiden zogen leicht angesäuert von dannen. Als sie außer Sichtweise waren, holte Sofia zwei Fläschchen Prosecco aus ihrer riesigen Tasche.

»Überraschung«, kicherte sie.

»Du bist ja verrückt!«, lachte Anna und nahm eine der Flaschen entgegen.

»Gläser habe ich ebenfalls.«

»Das habe ich nicht anders erwartet.«

Sie gossen sich den Schaumwein ein und prosteten sich zu.

»Auf spannende Zeiten.«

Anna nahm einen Schluck und sah Sofia über den Rand ihres Glases hinweg an. »Was gibt es bei dir eigentlich Neues von der Dating-Front? Du erzählst mir gar nichts mehr.«

Sofia sah betreten zu Boden. »Weil ich dir etwas beichten muss.« Sie seufzte. »Erinnerst du dich an meine Ausstellungseröffnung vor zwei Wochen?«

»Klar.«

»Nachdem du weg warst, kam jemand, den du kennst, in die Galerie. Wir treffen uns seitdem.«

Annas Magen krampfte sich zusammen. »Marc?«, brachte sie nur mühsam hervor.

»Bist du verrückt?« Sofia lachte und wischte diesen für sie völlig absurden Gedanken mit einer Handbewegung zur Seite.

Anna atmete erleichtert aus. Der Knoten in ihrem Bauch löste sich auf. »Wer ist es dann?«

»Es ist Ben.«

»Welcher Ben? Ich kenne keinen Ben.«

»Der Influencer.«

Ihr Ben! Was für ein absurder Gedanke und dennoch …

»Im Ernst? Der ist doch ein totaler Arsch.« Anna konnte es nicht fassen. »Hast du vergessen, dass er mich im Netz bloßgestellt und verhöhnt hat? Wie kommst du bloß dazu, dich mit so jemandem zu treffen?«

»Das ist seine Rolle. In echt ist er total anders.«

»Unvorstellbar.« Warum ist er nicht zu mir so?

»Wie dem auch sei. Er gefällt mir, und wir lernen uns gerade näher kennen.«

»Und das erzählst du mir erst jetzt?«

»Ich wollte abwarten, wie es sich entwickelt.«

Anna war baff. Sie vermochte nicht zu beurteilen, was schwerer wog: dass Sofia sie belogen hatte oder dass sie sich heimlich mit ihrem Erzfeind traf. Wieso fühlte sich das so verdammt persönlich an? Ein unangenehmes Ziehen machte sich in ihrer Magengegend breit. Sie wollte nicht eifersüchtig sein. Warum juckte es sie überhaupt, mit wem Sofia sich traf? Doch sie wusste es. Es war nicht nur das Gefühl des Verrats. Es war die bittere Erkenntnis, dass Ben nie auf die Idee gekommen war, sich für sie zu interessieren. Dass er Sofia anscheinend mochte, während sie für ihn nur eine Witzfigur gewesen war. Das Ziehen wurde zu einem gewaltigen Knoten.

»Es tut mir leid, dass ich dir nichts gesagt habe«, sagte Sofia fast flehentlich. »Mir ist bewusst, dass er dir übel mitgespielt hat, aber ich mag ihn.«

»Bist du dir sicher, dass du mit jemandem zusammen sein willst, der andere Menschen im Internet bloßstellt?«, erwiderte Anna in einem hilflosen Versuch, ein schlechtes Licht auf Ben zu werfen.

Sofia nickte.

»Dann ist dir echt nicht mehr zu helfen.«

Sie wechselten das Thema und umschifften für den Rest des Nachmittags das Gefahrengebiet. Als der Abend hereinbrach, packten sie ihre Sachen zusammen. Zum Abschied umarmte Sofia sie herzlich. »Alles gut zwischen uns?« Anna versteifte sich ein wenig, nickte jedoch.

»Pass auf dich auf«, murmelte sie.

»Klar.«

Sofia schwang sich auf ihr Fahrrad und radelte davon.

Anna blieb stehen und sah ihr nach, während sich ihre Gedanken überschlugen.

Sie wollte sich nicht so fühlen.

Nicht eifersüchtig. Nicht klein. Nicht unsichtbar. Nicht so ... ersetzbar.

Doch der Stachel saß tief.


Gedankenwirrwarr
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Anna saß in der Mittagspause auf einer Bank im nahegelegenen Park, die Beine unter sich verschränkt, die Hände um einen Pappbecher mit lauwarmem Kaffee gelegt. Die Sonne strahlte vom knallblauen Himmel herab, doch Annas Gedanken waren trüb. Sie kreisten um Ben, Sofia, das Video, die Likes. Alles wirbelte durcheinander, als hätte jemand einen Mixer in ihr Gehirn gesteckt.

Sie nahm einen Schluck vom Kaffee, verzog das Gesicht. Er war nicht nur lauwarm, sondern auch bitter geworden. Wie ihre Gedanken.

»Darf ich mich setzen oder willst du weiter aussehen, als hättest du gerade erfahren, dass Weihnachten abgeschafft wurde?« Max stand vor ihr. Sein gewohnt lockerer Ton holte sie zurück in die Gegenwart.

Sie sah zu ihm auf und lächelte verkniffen. Er schaute sie abwartend an – seine Augen warm und aufmerksam.

Sie rutschte ein Stück zur Seite und klopfte mit der flachen Hand auf die Holzbank. »Setz dich, aber ich kann für nichts garantieren. Mein Kopf ist heute ein einziges Schlachtfeld.«

Er nahm neben ihr Platz, streckte die Beine aus und legte seinen Arm auf die Rückenlehne der Bank. Nicht um sie herum, sondern einfach nur so. Als würde er ihr Raum geben, ohne sie alleine zu lassen. Der vertraute Geruch seines Aftershaves – eine Mischung aus Zitrone und etwas Holzigem – vermischte sich mit dem Duft des Sommers.

»Dann fang an. Wer ist der Feind?« Seine Stimme hatte diesen ruhigen, fast schon melodischen Klang, der sie immer wieder überraschte. Für jemanden, der meistens so unbeschwert wirkte, konnte Max erstaunlich einfühlsam werden.

Anna lachte kurz, aber es klang hohl. Wie das Echo in einer leeren Wohnung.

»Ich. Ich bin mein eigener Feind. Ich weiß nicht mal mehr, was ich will. Oder wer ich sein will.« Sie starrte auf einen Punkt in der Ferne, wo sich eine schwarze Katze durchs Gebüsch zwängte.

Max schwieg einen Moment. »Glaubst du wirklich, dass du erst jemand werden musst, um wertvoll zu sein?«

Sie verzog das Gesicht. »Das klingt verdammt nach einem Spruch aus einem Selbsthilfe-Buch.« Sie versuchte, durch Sarkasmus davon abzulenken, dass er einen wunden Punkt in ihr berührt hatte.

»Vielleicht. Oder es ist einfach die Wahrheit.« Er zuckte mit den Schultern, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt.

Anna starrte auf ihren Kaffeebecher. »Und warum fühlt es sich dann nicht so an?«

Sie drehte sich zu ihm. Sein Blick war ruhig und offen. Kein Urteil. Keine Erwartungen. Die Sonne warf einen weichen Schatten auf sein Gesicht.

»Weil du wahrscheinlich gelernt hast, dass man etwas dafür tun muss, um geliebt zu werden.« Ihr Herz zog sich zusammen. »Aber das ist eine Lüge.«

»Bist du dir da sicher?« Seine Worte trafen sie.

»Absolut. Und auch dass du keinen verdammten Beweis dafür brauchst.«

Anna biss sich auf die Lippe. Wie konnte er sie so leicht durchschauen? Sie wollte ihm glauben. Wirklich! Aber da war dieses süchtig machende Gefühl, begehrt zu werden, wenn sie die richtige Version ihrer selbst präsentierte. War es möglich, wertvoll zu sein, einfach so? Bei Max musste sie sich nicht verstellen. Bei ihm war es in Ordnung, Fragen zu haben, unsicher und nicht perfekt zu sein.

»Vielleicht«, sagte sie schließlich, doch sie klang nicht überzeugt. Max sagte nichts, aber das musste er auch nicht.

Anna nahm einen letzten Schluck von ihrem bitteren Kaffee und fühlte, wie sich der Gedankenwirrwarr etwas lichtete. Nicht alles war klar. Nicht alles war gelöst. Aber sie fühlte sich etwas leichter.


Das Paket
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Die darauffolgenden Wochen verliefen unaufgeregt, doch die Distanz zwischen Anna und Sofia blieb bestehen. Nicht offen, nicht ausgesprochen – nur eine subtile Kühle, die wie eine unsichtbare Mauer zwischen ihnen stand.

Anna wusste nicht, ob sie Sofia böse war, weil sie ihr die Dates mit Ben verschwiegen hatte, oder ob es um ihn selbst ging. Manchmal war sie kurz davor, sie erneut darauf anzusprechen. Zu fragen, warum Sofia sich für ihn entschieden hatte. Doch eigentlich quälte sie viel mehr die Frage, warum er sich für Sofia entschieden hatte – eine Wahrheit, die sie vor sich selbst verbarg.

Um ihre aufgewühlten Gedanken abzulenken, öffnete sie Instagram. Sie scrollte durch ihr Profil und musterte ihre letzten Posts. Ihr Content war gut, aber nichts davon würde Bens Aufmerksamkeit erregen. Ihr Zeigefinger schwebte unentschlossen über dem Bildschirm, dann öffnete sie ihre Galerie. Dort fand sie dieses eine Foto. Das, auf dem ihr Blick etwas herausfordernder war als sonst. Auf dem ihr Kleid etwas enger saß als gewöhnlich. Sie wusste, dass es kindisch war, doch sie sehnte sich nach einer Reaktion – irgendeiner. Also postete sie es und wartete.

Die Benachrichtigung kam schneller als erwartet. »Ben hat dein Foto gelikt.« Und dann, wenige Sekunden später folgte eine Nachricht von ihm. »Wow, du solltest das öfter posten!«

Ein Hochgefühl breitete sich in ihr aus wie eine plötzliche Flut. Wärme durchströmte ihren Körper, ließ ihre Fingerspitzen kribbeln. Er hatte es bemerkt. Er hatte reagiert.

Während sie noch darüber nachdachte, ihren nächsten Post noch etwas gewagter zu gestalten, unterbrach das Klingeln an der Haustür ihre Gedanken. Der Postbote stand mit einem kleinen Paket vor ihr. Anna runzelte die Stirn. Sie konnte sich nicht erinnern, etwas bestellt zu haben.

In ihrer Küche stellte sie den Karton auf den Tisch und inspizierte den Absender. Er war ihr unbekannt. Sie trat zur Küchenzeile und holte eine Schere aus der Schublade, um das Klebeband durchzuschneiden. Es nervte sie, dass sich die Verpackung nur mühsam öffnen ließ. Endlich offen, stieß sie auf eine enorme Menge Füllmaterial, unter dem sich ein winzig kleines Päckchen verbarg. Sie griff danach und hielt eine Packung Kondome in der Hand. Anna runzelte die Stirn und durchsuchte den Karton, bis sie eine Karte fand.

»Liebe Anna, wie wir von der Agentur Konfetti mitbekommen haben, geht es bei deinen Dates schon mal heiß her. Mit dieser Gratisprobe möchten wir dich dabei unterstützen, nicht nur gefühlsechten Sex zu erleben, sondern auch geschützt zu bleiben. Unsere Kondome sind in zahlreichen Geschmacksrichtungen und knalligen Farben verfügbar. Viel Freude beim Ausprobieren und berichte gerne darüber auf deinem YouTube-Kanal.«

Anna fehlten die Worte. Sie zerknüllte den Karton aufgebracht, als ihr plötzlich etwas auf dem Adressetikett auffiel. Sie öffnete den Mund und formte mit ihren Lippen ein stummes: Oh! Auf dem Etikett stand: Influencerin Anna Nolte.


Unverhoffte Wendung
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Auf der Arbeit brodelte die Empörung in ihr weiter. Bei einer Tasse Kaffee in Carlas Büro suchte sie nach einem Ventil für ihre aufgestaute Wut.

»Stell dir das mal vor. Kondome!«, regte sie sich bei ihrer Arbeitskollegin auf und hielt ihr das Päckchen unter die Nase. »Das ist echt eine Unverschämtheit!«

Carla unterdrückte ein Grinsen.

»Das ist nicht witzig«, schnaubte Anna und regte sich weiter auf.

Als ihr langsam die Puste ausging und der Wortschwall ein Ende fand, fragte ihre Kollegin sie amüsiert: »Hast du dich jetzt wieder abgeregt?«

»Ja. Ich übertreibe, oder?«

»Ein bisschen«, erwiderte Carla nachsichtig lächelnd. »Das sind doch nur Kondome.«

»Ja, ich weiß. Aber weißt du, was das Beste ist?« Anna grinste von einem Ohr zum anderen und zögerte die Spannung hinaus, bis sie Carla schließlich das Etikett unter die Nase hielt.

»Ahhh, du hast es geschafft«, jubelte ihre Kollegin und die beiden veranstalteten einen Freudentanz.

Zuhause fotografierte sie das Etikett des Päckchens und hängte das Bild an eine neue Mail. Die Genugtuung, es Ben zu zeigen, ließ sie sich nicht nehmen.

Sie schrieb ihm:

»Überraschung! Ich habe unsere Wette gewonnen. Den Beweis findest du im Anhang. Wärst du nun so gnädig, das Video von mir zu löschen? Tausend Dank und herzliche Grüße.«

Mit einem Mausklick schickte sie die Mail ab. Was für ein Triumph!

Sie lehnte sich in die Sofakissen zurück. Sie hatte es tatsächlich geschafft. Noch vor wenigen Monaten hätte sie sich niemals zugetraut, sich der Öffentlichkeit zu präsentieren – geschweige denn, eine Wette wie diese zu gewinnen. Doch jetzt? Jetzt gefiel ihr ihre neue Rolle. Und das Beste daran? Sie hatte ihre Trennung überstanden.

Ironischerweise hatte auch das peinliche Karaoke-Video, mit dem alles begann, seine Bedeutung für sie verloren. Es war nur eines von vielen. Die Menschen vergaßen schnell. Was heute im Trend war, war morgen längst wieder passé. Sie hatte es viel zu ernst genommen.

Aber echter Ruhm? Der war berauschend. Kaum hatte Anna den Gedanken zu Ende gedacht, piepte ihr Laptop.

Hat Ben etwa schon geantwortet? Unmöglich, oder?

Die Neugierde trieb sie dazu, ihre gemütliche Position aufzugeben. Sie richtete sich auf und tatsächlich stammte die neue Nachricht von Ben.

»Hallo Anna, herzlichen Glückwunsch zur gewonnenen Wette. Das Bild ist Beweis genug, dass du jetzt eine Influencerin bist. Wie wäre es, wenn wir deinen Erfolg mit einem Glas Wein feiern? Was hältst du von heute Abend? Beste Grüße, Ben.«

Damit hatte sie nicht gerechnet. Und zu ihrer Überraschung war sie nicht abgeneigt, Ben zu treffen. Im Gegenteil. Ein Teil von ihr wollte es sogar unbedingt. Warum? Er hatte sie bloßgestellt. Er hatte sich über sie lustig gemacht. Er war alles, was sie verabscheute. Und trotzdem – es reizte sie gegen jede Vernunft. Oder vielleicht gerade deshalb. Sie war neugierig. Neugierig auf den Mann, der ihr Leben in ein solches Chaos gestürzt und es nebenbei so nachhaltig verändert hatte. Sie hatte Fragen an ihn. Eine Menge sogar.

Doch während die Aufregung in ihr aufstieg, meldete sich auch ihr Gewissen. Sofia traf sich mit Ben. War es in Ordnung, dass sie sich auch mit ihm traf? Sofort kam ihr die nächste Frage in den Sinn: War das ein Date? Wein war oft ein Codewort für Sex. Sie wusste es. Ben wusste es. Was würde passieren, wenn sie zusagte?

Anna starrte auf die E-Mail und kämpfte mit sich.

Eigentlich ist doch nichts dabei, beschwichtigte sie sich selbst. Sofia musste ja nichts von dem Treffen erfahren. Und wenn wirklich nichts dabei ist, werde ich ihr morgen einfach davon erzählen. Möglicherweise aber auch nicht. Sie hat mich schließlich auch wochenlang belogen.

Anna atmete tief durch. Sie wusste, dass sie sich selbst belog. Doch sie gab sich geschlagen. Die Versuchung war zu groß.

Zu ihrer Überraschung schlug Ben für das Treffen die Mama Mia Jazzbar vor, den Ort, an dem alles angefangen hatte.


Nebel im Hirn
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Es traf sie völlig unvorbereitet. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Komplett ohne Vorwarnung erwischte es sie eiskalt.

Hätte sie das alles vorher gewusst, wäre sie zu Hause geblieben. Wäre sie?

Mit einer Tasse Tee oder einer heißen Schokolade auf der gemütlichen Couch, während sie einen Film schaute und sich im Stillen an ihrem Erfolg erfreute.

Doch stattdessen lief sie durch die schummrigen Straßen, eine Mischung aus Nervosität und Vorfreude in ihrem Magen. Als sie um die Ecke bog und auf die Bar zusteuerte, erblickte sie ihn sofort.

Ihr Herzschlag beschleunigte sich beim Näherkommen. Noch ein paar Schritte, bis sie ihn erreichte.

Er sah aus wie aus einem Werbespot: Diese unperfekte Lässigkeit, das freche, nachlässig gestylte Haar, der durchtrainierte Körper unter dem eng sitzenden Shirt. Und dann dieses Grinsen – breit, herausfordernd, voller Selbstvertrauen.

Anna wusste, dass er genau das war, was sie zu hassen behauptete: ein Mann, der sich durch Bestätigung im Außen definierte, der wusste, dass er begehrt wurde – und sich genau darin sonnte.

Und doch wollte sie, dass er sie ansah. Dass er sie wollte. Denn wenn jemand wie er sie wollte, dann war sie wertvoll. Dann war sie wirklich jemand.

»Hi«, begrüßte er sie lässig. »Darf ich die frischgebackene Influencerin umarmen?«

»Klar«, krächzte Anna mit trockenem Mund. Er legte seine muskulösen Arme um sie und drückte seine warme feste Brust an ihren Körper. Anna stieg ein Hauch von sinnlichem Moschus in die Nase. Ihr Herz schlug ihr inzwischen bis zum Hals.

Reiß dich zusammen, rief sie sich innerlich zur Ordnung. Du bist nicht hier, um mit ihm zu flirten. Was würde Sofia denken? Sie schwankte ein wenig, nachdem er sie losgelassen hatte.

Er hielt ihr die Tür auf und sie bemerkte, wie sich sein Bizeps unter seinem T-Shirt anspannte. Warum hatte er nur so eine Wirkung auf sie?

Sie betraten die Bar und setzten sich an einen Tisch in der Ecke.

»Rot- oder Weißwein?«

»Rotwein.«

»Das dachte ich mir schon.«

»Warum?«

»Du bist voll gereift, abgerundet und bestichst durch eine gefährliche Süffigkeit.«

Anna prustete los. »Du beschreibst nicht mich, sondern den Wein.«

»Ist das nicht das gleiche?«

»Bei weitem nicht«, protestierte sie lachend.

»Oh, ich denke schon. Beides passt zu allen Gelegenheiten, im Speziellen zum gemütlichen Teil des Abends.«

Er zwinkerte ihr zu. Wärme schoss in ihre Wangen. Ben grinste umso frecher.

Ihr Vorsatz, ihm gegenüber kühl und distanziert zu bleiben, löste sich langsam in Luft auf. Sie war hin- und hergerissen zwischen ungeheurer Anziehung und dem Wissen, dass dieser Mann sie nicht nur verletzt hatte, sondern auch ihre beste Freundin datete. Und doch war da dieser andere Gedanke. Wenn er mit ihr flirtete, dann hatte sie etwas, das Sofia nicht hatte.

Das Gespräch floss zwischen ihnen. Er las ihre Gedanken, kannte ihre Gefühle und sagte immer das Richtige. Nach dem zweiten Glas Wein war die Stimmung so aufgeheizt wie eine finnische Sauna. Ben flirtete völlig ungeniert mit Anna und brachte sie mit witzigen Sprüchen und kuriosen Anekdoten zum Lachen. Gleichzeitig ließen die Zweifel sie nicht los. Was würde Sofia sagen, wenn sie wüsste, dass Anna hier saß und sich von Ben umgarnen ließ? Als sein Bein wie zufällig ihres berührte, loderte sie förmlich. Du solltest nicht hier sein, schrie die Stimme in ihrem Kopf sie an. Sie verscheuchte sie aus ihrem Hirn.

Nach seiner letzten schlagfertigen Äußerung schwieg er auf einmal und sah sie direkt an. Anna, unfähig sich nur einen Millimeter zu rühren, war in seinem Blick gefangen. Der freche Glanz in seinen Augen war einem dunkelblauen See gewichen, der sie immer tiefer in sich hineinzog. Langsam beugte er sich zu ihr herüber und sie ließ es geschehen, dass seine vollen weichen Lippen auf ihren landeten. Eine Welle der Erregung durchspülte ihren gesamten Körper. Mit ihr kamen die Gewissensbisse. Aber sie war nicht bereit, diesen Moment loszulassen. Sie schob die Zweifel beiseite, schloss stattdessen die Augen und ließ sich fallen. Nachdem er sich nach einer gefühlten Ewigkeit wieder von ihr löste, griff er ihre Hand und lächelte.

»Komm, wir gehen!«

Anna ließ sie sich von ihm mitziehen, ihre Gedanken ein Sturm aus Widersprüchen und überbordenden Gefühlen.

Ben ließ die Rechnung kommen und nach dem Verlassen der Bar stolperten sie kichernd wie kleine Kinder durch die nächtlichen Straßen. In einem Hauseingang verweilten sie kurz und küssten sich leidenschaftlich. Die Gefahr, jeden Moment beim Knutschen erwischt zu werden, erhöhte die Aufregung.

Auf dem Weg zu ihrer Wohnung stoppte er den Fahrstuhl. Er drückte sie gegen die Wand und schob Annas Höschen unter ihrem kurzen Rock zur Seite. Seine Finger glitten tief in sie hinein und Anna stöhnte. Sie presste ihren Körper an seinen und bewegte ihn im gleichen Rhythmus wie seine Hand. Sein Mund auf ihren gepresst, vollführten ihre Zungen einen wilden Tanz. Nach ein paar quälenden Sekunden der Lust ließ er von ihr ab. Der Fahrstuhl fuhr weiter. Anna lehnte schwer atmend an der Wand ihm gegenüber und sah ihn voller Verlangen an. Die Fahrstuhltür öffnete sich und Ben schob sie vor sich her über den Flur bis zu ihrer Wohnung. Dabei presste er sein erigiertes Glied an ihre Pobacken. Drinnen gab es nichts mehr, was Anna zurückhielt, sie gab ihren Widerstand komplett auf. Der Rest der Nacht verlief in einem einzigen Rausch aus Lust, Verlangen und einem gefährlichen Gefühl von Bestätigung.

Am nächsten Morgen wachte sie wie aus einer Trance auf. Sie öffnete die Augen. Ihr Blick fiel auf ihr durchwühltes Bett. Die Luft war stickig von der vergangenen Nacht. Was hatte sie nur getan?


Gewissensbisse
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Anna blieb liegen und schloss die Augen, um die letzte Nacht Revue passieren zu lassen. Bilder flammten auf: Bens Lippen an ihrem Ohrläppchen, seine fordernden Hände auf ihren Hüften, sein intensiver, unergründlicher Blick. All die leidenschaftlichen Momente, die sie miteinander geteilt hatten. Doch die berauschenden Erinnerungen verblassten angesichts des erdrückenden Gewichts der Schuld, das sich auf ihr Gewissen legte. Wie hatte sie es nur fertiggebracht, mit Sofias Flamme zu schlafen? Das war unverzeihlich. Sie hatte all ihre Werte über Bord geworfen für eine einzige Nacht. Was war nur in sie gefahren, dass sie so den Kopf verloren hatte?

Sie reflektierte den Abend. Jedes Mal, wenn Ben sprach, sagte er genau das Richtige. Er erzählte Geschichten, die ihre Interessen und Träume spiegelten, brachte sie zum Lachen und ließ sie erröten. Er stellte ihr tiefgehende Fragen, die sie ins Rampenlicht rückten, und lobte ihre Antworten mit einem bewundernden Blick. Er weckte ihre Sehnsüchte durch zarte Berührungen und schmeichelnde Worte, die ihr das Gefühl gaben, die Einzige auf der Welt zu sein. Doch je mehr sie darüber nachdachte, desto stärker kroch ein beunruhigendes Gefühl in ihr hoch. Die Perfektion seiner Antworten und die gezielten Berührungen wirkten auf einmal berechnend. Ein unangenehmes Kribbeln breitete sich in ihrem Magen aus und Panik ergriff sie. Ihr kam der Gedanke, dass er sie möglicherweise manipuliert hatte. Gleichzeitig wurde ihr schmerzlich bewusst, was sie ihrer besten Freundin angetan hatte. Fragen kreisten in ihrem Kopf umher.

Würde Sofia es von Ben erfahren? Oder sollte sie ihr ihren Fehltritt gestehen? Wäre es besser, zu schweigen und mit der Schuld zu leben?

Die Vorstellung, ihr Geständnis würde das Ende ihrer Freundschaft bedeuten, bestürzte sie. War es möglich, einen solchen Verrat zu verzeihen? Sie war sich nicht sicher.

All diese schrecklichen Gedanken waren gepaart mit den leidenschaftlichen Gefühlen der letzten Nacht, die in ihr nach bebten, und dem vertrauten Herzschmerz des Verlassenwerdens. Sie schnupperte an der Bettdecke und sog Bens Duft tief in ihre Lungen ein. Warum war er, ohne ein Wort zu sagen, verschwunden? Wie ein Dieb, der nicht nur ihre Nähe gestohlen hatte, sondern sie außerdem als Verräterin zurückließ. Sie brannte darauf, ihm zu schreiben. Dabei fiel ihr auf, dass sie nicht einmal seine Handynummer besaß. Doch selbst wenn, welchen Zweck hätte das? Sein abruptes Verschwinden sprach schließlich Bände. Nach einer Weile übermannte sie die Müdigkeit und sie nickte wieder ein.

Anna verlor sich in intensiven Träumen, an die sie sich beim Aufwachen nicht mehr erinnerte. Sie griff nach ihrem Handy, das neben ihr auf dem Nachttisch lag und schaute aufs Display. Drei verpasste Anrufe von Carla. Sie wunderte sich kurz, denn es war ungewöhnlich für ihre Kollegin, dass sie am Sonntag anrief. Was immer sie begehrte, es konnte sicherlich bis morgen warten.

Erneut versank sie in ihren Gedanken. Diese brennende Intensität zwischen ihr und Ben kannte sie von den verbotenen Romanzen in ihren Lieblingsfilmen. Darin gerieten die Protagonisten in einen gewaltigen Sog, gegen den sie machtlos waren, und der sie am Ende ein für alle Mal in die Tiefe zieht. Diese Leidenschaft, so verführerisch und doch so zerstörerisch, hatte gestern die Regie in ihrem eigenen Film geführt. Aber in ihrem Drama gab es kein Happy End, da waren nur Verlierer. Ihr Magen zog sich bei dem Gedanken erneut zusammen, dass sie Sofia hintergangen hatte. Wie sollte sie ihrer besten Freundin jemals wieder gegenübertreten?


Absolutes Desaster
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»Warum hast du mich nicht zurückgerufen?« Carla empfing sie am Firmeneingang mit vorwurfsvoller Stimme.

»Sorry, ich nahm an, es würde reichen, wenn wir uns heute sprechen«, rechtfertige sich Anna. Sie wunderte sich über die Dringlichkeit ihrer Kollegin.

»Du warst noch nicht online?«

»Nein, warum?«

»Schau selbst«, entgegnete Carla und hielt ihr wortlos ihr Smartphone hin.

Ein paar Sekunden vergingen, bevor Anna dazu in der Lage war, das Gezeigte einzuordnen. Sie sah ein abgedunkeltes Schlafzimmer. Unter der Bettdecke zeichnete sich der Körper einer Frau ab. Braunes, gewelltes Haar umrahmte ein friedlich schlafendes Gesicht, das sich nur erahnen ließ. Eine ihr nur allzu bekannte Stimme raunte: »Am Ende gewinnt der Bessere.«

Ein diabolisches Lachen folgte. Zwar war die Botschaft in dem Video nur kryptisch, die Verlinkung zu Annas YouTube-Kanal sprach dagegen Bände.

»Was für ein Schwein!«

Carla ließ ihrer Wut freien Lauf, doch Anna blieb ruhig. Nicht, weil es sie nicht traf. Es traf sie, sehr sogar. Aber diesmal war es anders. Diesmal gab es etwas in ihr, das stärker war als die Verletzung. Etwas, das sie sich in den letzten Monaten mühsam erkämpft hatte. Er wollte sie brechen. Doch sie war nicht mehr dieselbe Frau, die sich einst in Scham vergraben hatte. Sie war kein Opfer mehr.

Anna atmete tief ein. Langsam und bewusst. Nicht weglaufen. Nicht ducken. Nicht einknicken. Sie sah Carla in die Augen. »Danke, dass du mir das gezeigt hast.« Ihre Stimme war fester, als sie es selbst erwartet hatte. Sie schob Carla das Handy zurück. Ihre Kollegin betrachtete sie verwundert.

»Anna, das ist echt übel. Willst du nicht lieber nach Hause gehen? Ich sage deinem Chef, dass du heute nicht zur Arbeit kommst.«

Anna schüttelte den Kopf. »Nein, ich werde mich nicht verstecken. Er will, dass ich einknicke, aber das werde ich nicht. Ich bleibe und mache meinen Job.«

Carla musterte sie einen Moment lang, dann nickte sie anerkennend. »Okay. Wenn du reden willst, ich bin für dich da.«

»Danke, Carla. Ich schätze das sehr. Aber im Moment brauche ich keine Mitleidstour, sondern Klarheit.«

Mit entschlossenen Schritten betrat Anna den Fahrstuhl, bereit, sich dem Tag zu stellen. Die Nachrichten und Anrufe häuften sich, aber sie würde sich später damit auseinandersetzen – in ihrem eigenen Tempo und an einem Ort, wo sie allein war.


Verlust
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Trotz der neu gewonnenen Stärke konnte sie nicht ganz aus ihrer Haut. Die Angst vor einem weiteren Shitstorm hielt sie den ganzen Tag davon ab, in ihren YouTube-Kanal zu schauen. Ihr graute vor Kommentaren, die ihr Verhalten kritisierten. Doch sie konnte die Augen nicht ewig verschließen. Sie schaltete ihren Computer ein. Der Blick in ihren Account bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. Eine Flut gehässiger Worte überrollte sie. Doch nicht alle verurteilten sie. Viele ihrer Follower standen ihr treu zur Seite. Es gab eine Menge Trost, ermutigende Nachrichten und leidenschaftliche Verteidigungen gegenüber der Horde von Kritikern. Es beruhigte sie, dass sie ihre Schmach nicht alleine durchstehen musste, obwohl sie einen Fehler begangen hatte. Oder lag es sogar daran, dass sie nicht fehlerfrei war? Sie las alle Kommentare und überprüfte ihren Posteingang. Obgleich sie ihn in diesem Moment abgrundtief hasste, hoffte sie auf eine Nachricht von Ben. Sie wünschte sich ein Zeichen der Reue oder zumindest eine Erklärung für sein Verhalten. Doch sie war sich auch darüber im Klaren, wie absurd dieser Wunsch war.

Dann griff sie nach ihrem Handy und ging die zahlreichen Mitteilungen durch.

Sofia schrieb: »Ich bin sprachlos und entsetzt. Wie konntest du mich nur so hintergehen? Erklär mir das bitte!«

Eine zweite Nachricht folgte. »Dass du nicht einmal die Courage dazu hast, mir zu antworten, enttäuscht mich mehr als das, was du angestellt hast. Wo ist die Anna geblieben, mit der ich schon seit der Grundschule befreundet bin? Da ist eine neue Frau, die ich nicht kenne und mit der ich nichts gemeinsam habe. Das war’s, du bist für mich gestorben!«

Sofort rief sie Sofia an, doch ihr Anruf lief ins Leere. Ein Blick auf ihr WhatsApp-Profilbild ließ sie wissen, dass ihre Freundin sie blockiert hatte. Geschockt überprüfte sie Instagram und Facebook. Sofias Profil war für Anna nicht mehr auffindbar. Das saß, aber sie verdiente es.

Ohne zu überlegen, schnappte sie sich ihre Tasche und verließ die Wohnung. Als sie durch die Haustür schritt, blies ihr ein kühler Wind entgegen. Sie schaute zum Himmel, an dem sich dunkle Wolken gebildet hatten. Ein Tropfen platschte auf ihre Stirn. Sie rannte zur Haltestelle und genau in dem Moment, als sie sie erreichte, fuhr die Bahn ihr vor der Nase weg. Sie zuckte mit den Schultern und marschierte zu Fuß weiter. Der Regen wurde stärker und durchnässte ihre Kleidung. An Sofias Wohnung angekommen, drückte sie die Klingel. Sie wartete und klingelte erneut. Als sie zu ihrem Fenster hochschaute, glaubte sie einen Schatten zu erkennen. Sie rief laut Sofias Namen.

»Ruhe da unten«, schrie ein Nachbar vom Balkon gegenüber. Doch Anna ließ sich nicht abwimmeln, klingelte weiter und rief verzweifelt nach ihrer Freundin. Nach einer Weile setzte sie sich auf die Treppenstufen und senkte den Kopf. Wasser tropfte ihr von den Haaren ins Gesicht. Aber sie weinte nicht. Eine Erkenntnis drängte sich ihr auf. Sie erkannte, dass sie keine Bestätigung von Männern oder wildfremden Menschen aus den sozialen Medien brauchte. All die Likes, Follower und oberflächlichen Beziehungen würden sie nicht glücklich machen, wenn sie nicht dazu in der Lage war, diese Momente mit den Menschen zu teilen, die ihr wichtig waren. Der Verlust ihrer Freundin verdeutlichte ihr auch, dass Selbstliebe nicht von äußerer Anerkennung abhing, sondern davon, wie sie sich selbst sah. Sie verstand endlich, dass sie ihren Wert nicht von der Meinung anderer abhängig machen durfte.

Mit neuer Kraft fasste sie einen Entschluss. Heute konnte sie nichts mehr erreichen. Aber sie würde den Schaden reparieren und Sofia zurückgewinnen. Die Frage war nur, wie.


Fallschirme

[image: ]

Am nächsten Morgen auf der Arbeit erhielt sie eine Mail von Carla: »Mittagessen um eins?«

»Gerne.«

»Wir treffen uns im Lotus Garten.«

Als sie das Restaurant betrat, blieb sie überrascht im Türrahmen stehen. Da saßen Carla und Max. Sie unterhielten sich angeregt und hatten ihr Kommen nicht bemerkt.

Für einen kurzen Augenblick spürte Anna das alte Zaudern in sich aufsteigen, das Bedürfnis, einfach wieder zu verschwinden und einer möglichen Konfrontation mit Max aus dem Weg zu gehen. Doch dann entdeckte Carla sie und winkte ihr mit einem freundlichen Lächeln zu.

Sie straffte die Schultern und steuerte auf die beiden zu. Ihre Kollegin lächelte sie aufmunternd an. Kurz bevor sie am Tisch ankam, stand Max abrupt auf. Sie schluckte nervös. Wollte er etwa gehen?

Doch zu ihrer Überraschung stand Max nicht auf, um zu gehen, sondern kam ihr entgegen und nahm sie in die Arme.

Er zog sie fest an seine Brust und murmelte in ihr Haar: »Ich bin für dich da, nur damit du das weißt.«

Annas Augen wurden feucht, sie hielt die Tränen nicht zurück. »Max, ich habe einen riesengroßen Fehler gemacht«, gestand sie mit bebender Stimme.

»So etwas kann jedem passieren«, antwortete er milde.

»Aber ich fühle mich schrecklich deswegen.«

Max löste sich ein Stück von ihr und sah ihr in die Augen. »Wir alle machen Fehler. Sei nicht so hart zu dir selbst.«

Anna seufzte, spürte aber gleichzeitig eine Erleichterung in sich aufsteigen. »Du findest mich nicht schrecklich?«

Er lächelte. »Nein, ich mag dich so, wie du bist, mit all deinen Ecken und Kanten.«

Als sie sich setzten, erzählte Anna, was an dem besagten Abend geschehen war. Sie ging nicht ins Detail, was die Anziehung zwischen ihr und Ben betraf, denn sie wollte Max’ Verständnis nicht überstrapazieren. Sie registrierte dennoch, dass es ihm nicht egal war, dass sie mit dem Influencer geschlafen hatte, obwohl er versuchte, seine Gefühlsregungen vor ihr zu verbergen.

»Und jetzt wissen alle darüber Bescheid«, beendete sie ihre Geschichte. »Mein Leben ist eine einzige Katastrophe.«

»Ach Quatsch, das ist es nicht«, erwiderte Max und hob beschwichtigend die Hände.

»Für mich ist es eine.«

»Das glaube ich dir, aber in ein paar Jahren wirst du darüber lachen. Versprochen.«

Er lächelte, dann fügte er etwas ernster hinzu. »Wichtig ist, dass man aus seinen Fehlern lernt.« Er grinste sie aufmunternd an. »Also, was lernst du aus dieser Sache, Anna?«

»Darüber muss ich erst einmal in Ruhe nachdenken«, feixte sie zurück.

Der Kellner stellte ihre Teller auf den Tisch.

»Dafür hast du zum Glück alle Zeit der Welt«, mischte sich Carla in das Gespräch ein. »Jetzt lasst uns lieber essen.«

»Das ist eine fantastische Idee«, stimmten ihr beide wie aus einem Mund zu und lachten herzlich.

Ein überraschendes Gefühl von Leichtigkeit erfasste Anna. Keine Katastrophe bedeutete das Ende der Welt, stellte Anna fest, wenn man Freunde besaß, die einen auffingen wie Fallschirme.


Ein neuer Anfang
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Das Gespräch mit Carla und Max hatte ihr nicht nur Trost, sondern eine andere Sicht auf den Vorfall mit Ben gegeben. Deswegen fasste sie den Entschluss, in die Offensive zu gehen. Sie würde sich gegen Ben wehren. Mit wilder Entschlossenheit setzte sie sich aufs Sofa, schaltete die Kamera ein und ging live. Sie sprach selbstbewusst und ohne Angst.

»Ihr habt alle mitbekommen, was passiert ist und euch über mein Schweigen gewundert. Aber ich habe eine Weile gebraucht, um die Zusammenhänge zu erkennen und auf das Geschehene zu reagieren. Lange habe ich mich hinter der Rolle des Opfers versteckt, doch damit ist jetzt Schluss. Ben wird von mir eine Anzeige wegen Cybermobbing bekommen, denn er ist eindeutig zu weit gegangen. Nicht nur dieses Mal, sondern bereits, als er das erste Video von mir veröffentlicht hat. Ich habe erkannt, dass er mein fehlendes Selbstwertgefühl ausgenutzt hat, um sein eigenes Ego aufzupolieren. Er hat meine Unsicherheiten von Anfang an systematisch und gezielt missbraucht, um sich über mich zu erheben und sich dadurch besser zu fühlen. Er hat nicht nur meine privaten Momente ins Netz gestellt und mich zur Zielscheibe von Spott und Hohn gemacht. Er hat sich an meine beste Freundin herangemacht, um einen Keil zwischen uns zu treiben und Informationen über mich herauszufinden. Das alles hat er mit einer Kaltschnäuzigkeit getan, die mich erschaudern lässt. Cybermobbing ist kein Kavaliersdelikt. Ich werde nicht länger schweigen und dulden, dass jemand wie Ben ungestraft davonkommt oder sogar anderen schadet. Er wird sein Fett wegkriegen, das verspreche ich.«

Anna unterbrach ihren Redefluss für ein paar Sekunden, bevor sie fortfuhr. Sie erzählte ihren Followern von der Wette und wie Ben sie dazu angestachelt hatte, eine Influencerin zu werden. Sie berichtete, wie die schmerzhafte Trennung von ihrem Ex-Freund ihren Selbstwert erschüttert hatte und sie tief in ihrem Inneren den Wunsch nach Anerkennung gespürt hatte. Sie hatte das Gefühl gehabt, sich selbst und der Welt etwas beweisen zu müssen. Sie wollte zeigen, dass sie es wert war, geliebt zu werden. Jeder Like und jeder neue Kommentar war eine weitere Bestätigung für sie, bedeutend zu sein. Auch die Annäherung eines so charismatischen Mannes wie Ben schien ihr Selbstwertgefühl zu bestärken.

»Ich habe den Blick für das Wesentliche verloren und dabei vergessen, was zählt: Freundschaft, Loyalität und Ehrlichkeit.«

Eine große Traurigkeit überkam sie. Sie würde das wieder zurechtbiegen, schwor sie sich.

»Aber durch euch und meine Freunde habe ich erkannt, dass es Menschen gibt, die mich mit all meinen Fehlern akzeptieren.«

Anna kündigte an, in Zukunft keine Dating-Tipps mehr zu teilen.

»Ich werde meine Plattform nutzen, um mein wahres Ich zu zeigen und euch auf der Reise meines Lebens mitzunehmen. Echte Emotionen und Erlebnisse. Bleibt dabei und teilt gerne mit mir, was für euch Authentizität bedeutet.«

Sie war es leid, eine Rolle zu spielen, um anderen zu gefallen. Um Likes und Anerkennung zu betteln. Ab jetzt würde sie immer authentisch sein. Sie erinnerte sich an ihr Umstyling. Damals hatte sie gehofft, dass eine äußerliche Veränderung ihre Unsicherheit kaschieren würde. Doch diese Zeiten waren endgültig vorbei.

Als sie fertig war, lehnte sich mit einem entspannten Lächeln in die weichen Kissen ihres gemütlichen Sofas zurück. Sie hatte hier jetzt eine neue Erinnerung geschaffen. Das Sofa war nicht mehr nur der Ort, der das Zusammenziehen mit Marc besiegelt hatte, sondern ein Platz, an dem sie ihre innere Stärke gewonnen und sich behauptet hatte. Sie war sich sicher, dass sie alles im Leben erreichen konnte. Doch zuerst musste sie ihre beste Freundin zurückgewinnen.


Metamorphose
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Anna griff zum Handy, um ihre Oma um Rat zu fragen. Die alte Dame hatte garantiert eine Idee, wie sich die Funkstille mit Sofia beenden ließ. Schließlich kannte sie die beiden Freundinnen seit über zwei Jahrzehnten.

Nach dem zweiten Läuten vernahm sie die vertraute Stimme ihrer Großmutter.

»Annalein, ich habe mich schon gesorgt, weil ich so lange nichts von dir gehört habe. Warum hast du dich wegen des Videos nicht bei mir gemeldet?« Selbstverständlich war ihre Oma auf dem Laufenden.

»Entschuldige bitte, aber ich brauchte etwas Zeit, um das alles zu verdauen.«

»Das verstehe ich, mein Schatz!«

»Ich komme morgen nach der Arbeit vorbei und dann sprechen wir darüber.«

»Gerne.«

»Außerdem brauche ich deinen Rat.«

Den versprach die Oma ihr und Anna beendete vorsichtig optimistisch das Telefonat.

Am nächsten Tag öffnete ihr die Großmutter die Haustür und sie fiel ihr stürmisch um den Hals.

»Ist es so schlimm?«, lachte die alte Dame.

»Mein Leben ist total verkorkst.«

»Ach was, so furchtbar kann es gar nicht sein.«

»Doch, es ist eine Katastrophe!«, erwiderte sie theatralisch.

»Jetzt komm erst einmal rein und dann erzählst du mir alles in Ruhe.«

Anna betrat das Wohnzimmer und ließ sich aufs Sofa plumpsen.

»Oma, ich will mein altes Leben zurückhaben!«, beschwerte sie sich.

»Was ist denn an dem jetzigen so falsch?«

»Alles.«

Sie berichtete ihrer Oma ausführlich, was in der letzten Woche geschehen war. Die alte Dame hörte ihr geduldig zu und unterbrach sie kein einziges Mal.

Am Ende von Annas Erzählung meinte sie: »Veränderung ist oft schmerzhaft, wie die Metamorphose eines Schmetterlings. Ein unscheinbarer, enger und dunkler Kokon scheint die Endstation der Raupe zu sein. Doch in diesem scheinbar hoffnungslosen Zustand entfaltet sich langsam die wahre Schönheit. Stück für Stück bricht die alte Hülle auf und der Falter kämpft sich heraus, um seine prächtigen Flügel zu entfalten, und in die Freiheit zu fliegen. So führt auch unsere eigene schmerzhafte Veränderung zu einer Wandlung, die uns zu neuen Höhen aufsteigen lässt und unsere inneren Potentiale sichtbar macht. Du bist mitten in einem solchen Prozess.«

»Ich bin also eine Raupe«, schmunzelte Anna. »Doch wie kitte ich jetzt die Freundschaft mit Sofia?«

»Wir backen richtig viele Kuchen, Torten, um genauer zu sein.«

»Das ist die Lösung für meine Probleme?«

»Ich denke schon«, erwiderte die Oma geheimnisvoll.

»Aber reicht nicht eine?«

Die Oma schüttelte lächelnd den Kopf. »Nur Geduld, mein Schatz!«

Es war ein Geschenk, eine Oma zu haben, die einen verstand und so akzeptierte, wie man war. Erneut stieg eine Woge der Dankbarkeit in ihr auf. Ihre Großmutter hätte auch anders auf Annas Geschichte reagieren und ihr zum Beispiel eine Standpauke halten können, aber das tat sie nicht. Stattdessen war sie für Anna da.

In der Küche schaltete Oma das Radio ein und ein fetziger Song aus den Sechzigern ertönte. Dann schaute sie in die Schränke und suchte die Zutaten zusammen.

»Passt. Ich habe alles, um genug Gebäck für eine Tortenschlacht zu backen.«

»Eine was?«

Anna stand völlig auf dem Schlauch.

»Du willst dich doch bei Sofia entschuldigen, oder?«

»Ja, erzähl weiter.«

»Ein bloßes ›Es tut mir leid‹ ist zu wenig für das, was du angestellt hast. Damit Sofia dir verzeiht, ist eine große, peinliche und lustige Geste notwendig.«

»Und wie kommst du ausgerechnet auf eine Tortenschlacht?«

»Sofia hat dir vorgeworfen, nicht mehr dieselbe zu sein, oder?«

Sie nickte.

»Und weißt du, was mir in den Sinn kommt, wenn ich an die wirkliche Anna denke? Was du über alles auf der Welt liebst?«

»Kuchen«, grinste sie. »Den bestelle ich immer bei unserem wöchentlichen Brunch.«

»Genau! Und mit einer Kuchenschlacht spielst du darauf an und bietest ihr gleichzeitig eine Art Rache an, bei der sie dir die Tortenstücke ins Gesicht werfen darf.«

»Du bist genial! Das könnte funktionieren.«

»Klar funktioniert es«, schmunzelte die Oma. »Du bringst sie mit der Aktion zum Lachen und sie kann dir nicht mehr böse sein.«

»Ein Problem sehe ich noch.«

»Welches?«

»Sofia hat mich überall blockiert.«

»Dann brauchst du Verbündete, die das mit einfädeln. Aber jetzt lass uns backen.«

Sie stellte eine Schüssel auf den Tisch. Annas Aufgabe bestand darin, die Zutaten abzumessen und sie ihrer Großmutter zu reichen. Als der Teig fertig war, steckte Anna einen Finger hinein, um zu naschen. Die Oma schenkte ihr einen strengen Blick, lächelte dann aber nachsichtig und sagte nichts.

Am Ende des Tages standen drei Torten auf dem Küchentisch und dufteten herrlich. Insgeheim hoffte Anna, dass ein Stück für sie übrigblieb. Noch mehr wünschte sie sich, dass die Sache funktionierte, denn sie sehnte sich danach, ihre beste Freundin zurückzugewinnen.


Verbündete

[image: ]

Carla und Max erklärten sich sofort bereit, die Tortenschlacht mit vorzubereiten. Nach wie vor gab es ein Problem. Wie brachte sie Sofia dazu, auch zur Oma zu kommen, wenn sie sie nicht erreichen konnte?

»Kennst du Sofias Freunde oder jemanden aus ihrer Familie?«, fragt Max sie.

»Ich habe die Nummer ihrer Schwester«, erwiderte Anna.

»Dann ruf sie an und bitte sie um ihre Hilfe!«

»Okay.«

Mit pochendem Herzen wählte sie die Nummer von Sofias Schwester. Es klingelte, aber niemand nahm ab. Was ist, wenn Tessa nicht mit mir reden will?, schoss es ihr durch den Kopf. Dann ist alles umsonst gewesen. Sie war kurz davor aufzulegen, als sich eine bekannte Stimme meldete.

»Hallo?«

»Tessa, ich bin’s, Anna.«

Einen Augenblick lang blieb es still. »Ich weiß«, antwortete sie schließlich. »Was gibt’s?«

Bildete sie sich den aggressiven Unterton in Tessas Stimme nur ein? Sie verlor ein wenig den Mut.

»Du hast bestimmt gehört, dass Sofia und ich uns gestritten haben«, fuhr sie zögerlich fort, während sie Max’ Blick suchte. Er nickte ihr aufmunternd zu.

»Natürlich. Sie erzählt mir alles.«

»Oh!«

Sie erinnerte sich an die schmerzlichen Details und schämte sich augenblicklich für ihr Verhalten. Ihre Stimme bebte.

»Ich … ich habe Mist gebaut, aber ich möchte es wiedergutmachen.«

Erneut blieb es in der Leitung still. Wieder schaute sie Max an, der ihr ermunternd zulächelte. Seine kleine Geste gab ihr den nötigen Mut, das Schweigen auszuhalten.

»Wie?«, fragte Tessa endlich.

Sie erzählte ihr von ihrem Plan und zu ihrer Überraschung gefiel Sofias Schwester die Idee. Ihre Stimme war nun weich und klang überhaupt nicht mehr so reserviert und kühl wie am Anfang des Telefonats.

»Weißt du, Anna, ich glaube zwar nicht, dass so eine Aktion notwendig ist, damit ihr euch wieder vertragt. Sofia vermisst dich auch, ist allerdings zu stolz, um einen Schritt auf dich zuzugehen. Aber es ist eine wundervolle Geste und sie wird deine Mühe zu schätzen wissen. Ich helfe dir gerne dabei.«

Anna fiel ein Stein vom Herzen. »Du weißt gar nicht, was mir das bedeutet.«

»Und ob«, lachte Tessa. »Und ich weiß zufälligerweise auch, dass du Sofia genauso wichtig bist wie sie dir.«

»Hast du eine Idee, wie wir sie zu meiner Oma locken können?«, hakte Anna nach.

»Ich hole sie morgen von der Arbeit unter dem Vorwand ab, dass wir shoppen gehen, und bringe sie dorthin.«

»Schaffst du es, um sieben Uhr da zu sein?«

»Ja, das bekomme ich hin.«

»Danke, Tessa.«

»Gern geschehen, Anna.«

Nachdem sie das Gespräch beendet hatte, grinste sie über beide Ohren.

»Sie macht mit«, jubelte sie.

»Prima, dann lass uns mit den Vorbereitungen anfangen«, antwortete Max und legte sanft eine Hand auf ihren Arm.

Im Garten arbeiteten Max und Anna Seite an Seite. Sie stellten eine Holzwand mit einem Loch in der Mitte auf, das Max auf die Schnelle hineingesägt hatte.

»Ich denke, das wird funktionieren«, sagte er, während er das Loch testete, indem er vorsichtig Annas Kopf hindurchschob. Seine Finger streiften dabei federleicht ihren Nacken und seine Berührung ließ Anna erschaudern.

»Perfekt«, murmelte sie leise. Max schenkte ihr ein breites Lächeln. Ihre Blicke verharrten für ein paar Sekunden ineinander und sie spürte eine besondere Verbindung zwischen ihnen. Max wählte einen coolen Song aus, der von einer Entschuldigung handelte und Anna fragte sich zum wiederholten Mal, ob der Plan wohl gelingen würde. Erneut warf Max ihr ein Lächeln zu, das ihre Aufregung ein wenig linderte.

Ihre Oma schenkte ihr einen vielsagenden Blick und schmunzelte. Als alle anderen weg waren, sagte sie: »Anna, mein Mädchen, das ist ein Mann, der zu seinem Wort steht. Nicht so ein Weichei wie Marc! Bei Max sehe ich auf hundert Metern Entfernung und ohne Brille, dass er was taugt.«

Anna konnte ein Kichern nicht unterdrücken.

»Oma!«, rief sie scheltend, doch insgeheim gab sie ihrer Großmutter recht.


Indianer-Ehrenwort
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In der Nacht vor dem großen Ereignis schlief Anna kaum. Völlig gerädert stand sie morgens auf und ihre Gedanken drehten sich permanent um die geplante Tortenschlacht. Sie hatte sie sich in unzähligen Varianten ausgemalt und je näher der Moment rückte, desto nervöser wurde sie.

Nach Feierabend fuhr sie mit Carla und Max zu ihrer Oma. Dort behielt Anna das Fenster zur Straße die ganze Zeit im Blick. Ein roter Fiesta bog um die Ecke und näherte sich dem Haus.

»Da sind sie!«, rief sie den anderen zu, die ebenfalls gespannt im Wohnzimmer auf Sofias und Tessas Ankunft warteten. Oma hatte den dreien Kaffee gekocht, aber Annas Tasse stand unangerührt auf dem Tisch.

»Bring dich in Stellung«, wies Max sie an, weil sie sich nicht von der Stelle rührte und hinter der Gardine auf das parkende Auto schielte. »Ich lotse Sofia in den Garten.«

Zögerlich löste sie ihren Blick von der Straße, stand vom Sofa auf und marschierte los. Ihr Hände waren feucht und ihr Herzschlag rauschte in ihren Ohren. Draußen angekommen, steckte sie ihren Kopf durch das Loch und wartete angespannt. Von ihrem Versteck aus hörte Anna, wie Max die Tür öffnete und Sofia und Tessa begrüßte. Mit schnellen Schritten führte er die beiden in den Garten und sie hielt den Atem an. Max deutete auf die Holzwand und bevor Anna etwas sagen konnte, griff Sofia schon nach dem ersten Tortenstück und schleuderte es in Annas Richtung. Es landete mit einem satten Platschen auf der Holzwand.

»Das war wohl kaum ein Treffer!«, rief sie und schnappte sich ein weiteres Stück Torte. Diesmal klatschte es auf Annas Stirn. Die Sahne tropfte langsam herunter und Anna blinzelte sie aus ihren Augen weg.

»Aua!«, rief sie.

Aber anstatt aufzuhören, griff Sofia nach einem weiteren Stück Torte und warf es mit voller Wucht in Annas Richtung.

»Jetzt reicht es aber«, empörte sich Anna und schleuderte die Tortenreste zurück.

»Du Miststück«, entfuhr es Sofia.

Das war das Startsignal für das totale Chaos. Plötzlich waren alle in Bewegung. Tessa, die versucht hatte, die beiden zu beruhigen, wurde von einem Tortenstück getroffen. Nach einer Schrecksekunde pfefferte sie ein Stück Torte zurück. Es verfehlte Sofia und traf Max direkt auf der Brust.

»Na warte!«, rief Max und langte ebenfalls nach einem Tortenstück. Jetzt mischte sich auch Carla ein und warf ein Stück Torte, das fast Omas Kaffeetasse vom Tisch fegte. Die Großmutter, die bis dahin dem Geschehen amüsiert zugesehen hatte, versuchte, sich aus der Schusslinie zu bringen, doch zu spät – ein Sahneklecks landete in ihren Haaren.

»Ups, ich wollte Sie nicht treffen. Entschuldigung!«, rief Carla.

Doch Oma schüttelte nur lachend den Kopf und griff, jetzt ebenfalls in den Kampf verwickelt, nach einem Tortenstück, das sie direkt auf Carla zielte.

Inmitten des Getümmels rutschte Anna auf der Buttercreme aus und landete rücklings in Max’ Armen. Für einen Moment rückte das Chaos in weite Ferne.

»Alles in Ordnung?«, flüsterte er leise, fast zärtlich in ihr Ohr.

Anna nickte überrascht. Doch der Zauber des Augenblicks wurde abrupt unterbrochen, als ein weiteres Tortenstück sie traf. Es prallte gegen Annas Rücken und die Füllung bespritzte Max’ Gesicht.

»Hey!«, rief Max lachend und ließ Anna los, um sich wieder in die Schlacht zu stürzen.

Als das letzte Stück Torte geworfen war, standen alle keuchend und prustend im Garten, von oben bis unten bedeckt mit Sahne und Kuchenteig. Anna und Sofia sahen sich an. Ihr Lachen verstummte.

»Verzeihst du mir?«, fragte Anna vorsichtig.

»Das habe ich doch schon längst, du Dramaqueen.«

Sie ging einen Schritt auf sie zu und umarmte ihre Freundin fest.

»Lass uns nie wieder streiten.«

Sofia drückte sie zurück. »Indianer-Ehrenwort.«

»Wollen wir nicht wieder rein gehen?«, mischte sich die Oma schmunzelnd in die rührende Szene ein. »Er wird langsam kalt.«

Anna sah ihre Freundin fragend an und Sofia nickte mit einem Lächeln.

»Ja,«, sagte sie leise, »es ist alles wieder in Ordnung.«


Interview mit Oma

[image: ]

Ein paar Tage später führte Anna endlich das schon lange geplante Interview mit ihrer Oma.

»Heutzutage ist es so schwer, einen Partner zu finden«, brachte sie das Gespräch ins Rollen. »War es früher einfacher?«

»Das nicht, aber anders.«

»Erzähl mir bitte, wie es bei dir war, Oma.«

»Gerne.«

Und so berichtete die Großmutter von ihrer wilden Jugend bis hin zu ihrer großen Liebe, Annas Opa. Begeistert lauschte Anna ihren Erzählungen. Es war wie eine Reise in eine völlig andere Ära.

Nach einer Weile fragte sie: »Du hast mir nie verraten, warum du dich in Opa verliebt hast.«

»Du hast mich nie gefragt«, lachte die Oma.

»Das stimmt«, gab Anna zu.

»Ich fand immer Männer anziehend, die nicht zu haben waren.« Sie hielt kurz inne. »Vermutlich habe ich mir die Beziehungsunfähigen ausgesucht, weil ich selbst Angst vor einer Bindung hatte. Der Metzger, mit dem ich eine Affäre hatte, hätte seine Frau niemals verlassen. Bei dem Soldaten handelte es sich um eine Liebe auf Zeit, denn er war nur für ein paar Monate bei uns im Ort stationiert. Bei beiden lief ich nicht Gefahr, auf eine Beziehung festgenagelt zu werden.« Sie schien in Gedanken kurz weit weg zu sein, dann fuhr sie fort. »Doch diese oberflächlichen Liebesaffären reichten mir mit der Zeit nicht mehr. Denn insgeheim hatte ich eine tiefe Sehnsucht nach der wahren Liebe, wie wir sie alle in uns tragen. Dann lernte ich deinen Opa kennen. Er arbeitete in dem gleichen Geschäft wie ich. Er war anders als die Männer, die ich normalerweise bevorzugte. Ein liebenswerter und hilfsbereiter Mensch ohne die Dominanz und das Abenteuerliche seiner Konkurrenten. Deswegen sah ich ihn immer nur als Arbeitskollegen und Freund, nie als potenziellen Liebhaber.«

»Warum hat sich das geändert?«, hakte Anna nach.

»Es dauerte etwas, bis ich seine Qualitäten schätzen lernte. Während alle meine Affären in einem Drama endeten, war dein Opa stets ein Fels in der Brandung. Obwohl wir uns nur flüchtig kannten, hörte er sich mein Liebesleid geduldig an und gab mir immer gut gemeinte Ratschläge. Dabei war er selbst in mich verliebt. Eines Tages erkrankte meine Mutter schwer und ich blieb zu Hause, um sie zu pflegen. Auf einmal vermisste ich die intensiven Gespräche mit deinem Opa. Mir wurde bewusst, dass er in all dieser Zeit stets für mich da war, ohne jemals eine Gegenleistung zu erwarten. Er kannte alle meine Fehler und Schwächen und akzeptierte mich genauso, wie ich war.«

»Was passierte dann?«

»Nachdem ich mir endlich eingestanden hatte, dass mir dieser Mann etwas bedeutete, hielt mich nichts mehr zurück. Ich lief zu dem Laden, in dem er nach wie vor arbeitete, und fragte ihn, ob wir mal zusammen ausgehen könnten. Äußerlich völlig gelassen wartete ich auf seine Antwort, während mir das Herz bis zum Hals schlug.«

»Und wie lautete die?«

»Ich dachte, du fragst mich das nie!«

Beide lachten.

»Was für eine romantische Geschichte!«

»Manchmal haben wir die Liebe direkt vor der Nase und sehen sie nicht.«

»Das stimmt.«

»Gibt es in deinem Leben jemanden, der so für dich ist, wie Opa für mich?«

Anna war klar, auf wen sie anspielte. »Siehst du etwa Parallelen zwischen deinem und meinem Leben, Oma?«, witzelte sie.

»Das würde ich mir niemals anmaßen«, erwiderte die alte Dame übertrieben entrüstet und zwinkerte Anna bestätigend zu. »Denk mal darüber nach, mein Schatz.«

»Das habe ich doch schon längst.«


Ein Date und eine Yucca-Palme
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Die Anspielung auf Max hallte in ihr nach. Sie ertappte sich immer wieder dabei, wie sie an ihn dachte. Wie wäre es wohl, mit ihm zusammen zu sein?

Sie ließ ihre gemeinsamen Gespräche in Gedanken noch einmal aufleben und in der Mittagspause beobachtete sie ihn heimlich. Sie bemerkte seine gepflegten, aber kräftigen Hände und es durchzuckte sie bei der Vorstellung, wie er sie damit streichelte. Seine tiefblauen Augen mit den langen Wimpern zogen sie in ihren Bann. Es fiel ihr schwer, nicht darin zu versinken. Nach wie vor war sie sich im Unklaren darüber, ob er ihre Gefühle erwiderte. Bisher hatte er keine Versuche unternommen, ihr näherzukommen. Aber sie registrierte eine deutliche Anziehung zwischen ihnen. Außerdem stand er ihr immer zur Seite und schenkte ihr seine unermüdliche Unterstützung. Er war nicht nur ein verlässlicher Begleiter in ihrem Chaos aus Selbstzweifeln und Neuanfängen. Er hatte immer an sie geglaubt, schon lange vor ihrer Influencer-Karriere. Max war da, wenn sie sich verloren fühlte, und akzeptierte sie mit all ihren Fehlern. Die meisten Männer, die sie während ihrer Datingphase kennengelernt hatte, konzentrierten sich auf Oberflächlichkeiten. Max sah sie wirklich und auch ihr Potenzial – und genau das machte ihn besonders. Es hatte sich mit der Zeit eine tiefe Verbindung zwischen ihnen entwickelt. War das nur Freundschaft? Oder war es mehr? Anna wollte sich nicht zu viel darauf einbilden. Aber sie konnte nicht anders, als es als Zeichen für ein größeres Interesse zu werten.

Am Mittwoch erschien Max nicht zur Arbeit. Er war krankgeschrieben und sie sorgte sich um ihn. Da gestand sie es sich endlich ein: Sie war in Max verliebt.

Als er die Woche darauf zurückkam, fasste sie sich ein Herz. Sie war nie die Mutigste gewesen, aber sie hatte durch die Vorkommnisse der letzten Zeit entschieden, ihr Leben ab jetzt selbst in die Hand zu nehmen. Außerdem war die Ungewissheit, ob er ihre Gefühle erwiderte, unerträglich geworden. Trotzdem klopfte ihr das Herz bis zum Hals, als sie Max zum Lotus Garten begleitete. Sein Blick begegnete ihrem und Anna bekam vor Aufregung kaum Luft.

Jetzt oder nie!, sprach sie sich Mut zu. Sie atmete tief ein und aus, um ihre Nerven zu beruhigen.

»Ich bin so froh, dass du gesund und endlich wieder da bist«, sagte sie mit einem nervösen Lächeln. Ihre Hände zitterten leicht.

»Ich hatte doch nur eine Erkältung«, antwortete er mit einem schiefen Grinsen.

Ach herrje, sie übertrieb wie immer fürchterlich. Ihre Wangen wurden heiß. Sie verfluchte sich dafür, dass sie ständig errötete. Irgendwie passte das gar nicht mehr zu ihrem neuen Ich.

»Ja, du hast recht. Ich ...« Sie hielt kurz inne, um ihre Gedanken zu ordnen und die richtigen Worte zu finden. Dann sagte sie es einfach geradeaus: »Wollen wir mal zusammen ausgehen?«

»Ein Date?«

Sie nickte und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Ich dachte, du fragst mich das nie!«

Erleichterung durchströmte Anna. All die Anspannung fiel wie ein riesiger Felsbrocken von ihr ab.

Dann griff Max nach ihrer Hand. »Weißt du, Anna, ich schwärme schon für dich, seit wir uns das erste Mal im Fahrstuhl begegnet sind. Erinnerst du dich? Die Türen waren kurz davor, sich zu schließen, als du dich dazwischen drängtest. Deine Haare standen ein wenig ab und deine Wangen waren leicht gerötet, genau wie jetzt. Vor lauter Hektik fiel dir die Tasche aus der Hand und ihr Inhalt landete auf dem Boden. Ich half dir, alles aufzusammeln, und da nahm ich deinen Duft wahr – ein süßlicher, unaufdringlicher Geruch, der mir sofort ein wohliges Gefühl gab. Du bedanktest dich und ludst mich auf einen Kaffee in die Kantine ein. Dort erfuhr ich dann, dass du einen Freund hattest.«

»Oh, das hätte ich nie vermutet. Aber warum hast du nach meiner Trennung nicht die Initiative ergriffen?«

Max zögerte einen Moment, bevor er antwortete. »Ich wollte nichts überstürzen. Wir sprachen ja oft beim Mittagessen über Marc, und ich hatte den Eindruck, dass du noch an ihm hingst.«

Anna nickte langsam. Es stimmte, sie hatte lange an ihrer Vergangenheit festgehalten. Aber sie war nun bereit, sie endlich loszulassen. Mit einem Lächeln erwidert sie: »Ab jetzt möchte ich nur noch nach vorne schauen. Zusammen mit dir.«

Auf dem Weg zurück zum Büro blieb Anna vor einem kleinen Blumengeschäft stehen.

»Warte bitte hier.«

Ohne eine weitere Erklärung trat sie ein und kam wenige Minuten später mit einem Topf und einer prächtigen Yucca-Palme in der Hand heraus. Max hob fragend eine Augenbraue. Anna lächelte bloß.

Im Büro angekommen stellte sie die Pflanze auf ihren Schreibtisch. Ihr Anblick erfüllte sie mit einer stillen Zufriedenheit. Anna war fest entschlossen, sich in Zukunft weder von Agnes noch von irgendjemand anderem einschüchtern zu lassen.


Tropenregen
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Anna und Max saßen eng beieinander auf der überdachten Terrasse eines kleinen Cafés. Sie hatten hier Zuflucht vor einem heftigen, aber kurzen Tropenschauer gesucht. Hinter ihnen flatterten bunte Wimpel im Wind und besinnliche Klänge sorgten für eine entspannte Atmosphäre. Anna atmete den Geruch der warmen Erde ein, der schwer in der Luft hing und sich mit dem Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee vermengte. Ihre feuchten Haare hatte sie sich zu einem lockeren Knoten im Nacken zusammengebunden, damit sie nicht auf der Haut klebten, auf der sich ihr Schweiß und die letzten Tropfen des Schauers vermischten.

Anna ließ ihren Blick über die Landschaft schweifen. Ein Jahr voller Veränderungen war vergangen. Sie hätte nie gedacht, dass sie einmal hier sein würde – nicht nur in Mexiko. Sie war auch bei sich selbst angekommen. Sie war nicht mehr die Frau, die Likes brauchte, um sich wertvoll zu fühlen. Es lag nicht an der neuen Karriere in einem hippen Startup, genauso wenig an Max oder an ihrem YouTube-Kanal, dass sie mit sich im Reinen war. Es lag daran, dass sie gelernt hatte, sich selbst zu wählen.

Ein leichter Windstoß wirbelte eine Haarsträhne in ihr Gesicht. Max strich sie hinter ihr Ohr – eine Geste, die ihr so vertraut war, dass sie wusste: Hier musste sie sich nicht beweisen. Seine Finger verweilten einen Augenblick länger auf ihrer Haut und ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf Annas Gesicht aus. Es war nicht nur die physische Nähe, die sie verband, sondern eine tiefere, unausgesprochene Verbindung, die in den vergangenen Monaten gewachsen war.

Während Anna träumerisch in die Ferne schaute, legte er zärtlich seinen Arm um ihre Schulter und zog sie näher zu sich heran. Die Wärme seiner Berührung ließ sie erstrahlen. Sie lehnte ihren Kopf an seine Brust und schloss einen Moment die Augen, um dieses Gefühl für immer festzuhalten.

»Ich bin so froh, dass du hier bei mir bist«, flüsterte Max.

Anna hob den Kopf, um ihm in die Augen zu sehen. Zum ersten Mal in ihrem Leben wusste sie, dass sie genau dort war, wo sie sein sollte.

»Ich auch.« Sie verschränkte ihre Finger mit seinen.

Das Vibrieren von Annas Handy holte sie zurück in die Gegenwart. Sie schaute auf das Display und sah eine Nachricht von Sofia: »Na, wie ist der erste gemeinsame Urlaub?«

Anna antwortete schnell: »Traumhaft. Ehrlich gesagt kann ich mir sogar vorstellen, eine Weile in Mexiko zu bleiben.«

Die Antwort kam prompt: »Mach, was dein Herz dir sagt, Anna. Tu alles, was du tun musst, um glücklich zu sein.«

Anna hielt einen Moment inne.

Früher hatte sie gedacht, dass Glück eine bestimmte Form haben musste – eine perfekte Beziehung, Erfolg oder Anerkennung.

Jetzt wusste sie es besser.

Wahres Glück fand man nur in sich selbst.

Und die Zukunft?

Die war offen – und genau das war das Schöne daran.

Wer weiß, was morgen kommen würde? Sie war bereit, es herauszufinden.


Hey du,

ich hoffe, du hattest viel Spaß beim Lesen meines Romans und fandest Annas Weg zu einem erfüllteren Leben genauso spannend, wie ich es beim Schreiben empfunden habe. Dieser Roman ist für mich mehr als nur eine Geschichte - er ist das Ergebnis vieler Stunden intensiver Arbeit, sorgfältiger Recherche und einer tiefen Leidenschaft für das Erzählen von Geschichten, die andere Menschen inspirieren können.

Wenn dir das Buch gefallen hat, würde es mir unglaublich viel bedeuten, wenn du dir einen Moment Zeit nehmen könntest, um eine Rezension zu hinterlassen. Deine Meinung ist für mich von unschätzbarem Wert. Rezensionen helfen nicht nur anderen Lesern, auf das Buch aufmerksam zu werden, sondern geben auch mir wertvolle Rückmeldungen, die mich als Autorin weiterbringen.

Jede Rezension, und sei sie noch so kurz, trägt dazu bei, dass Annas Geschichte und ihr Weg zu einem erfüllteren Leben mehr Menschen erreicht, die sich vielleicht gerade nach einem solchen Funken Inspiration sehnen. Und wer weiß, vielleicht ist deine Rezension genau das, was jemand anderes braucht, um den ersten Schritt in ein eigenes glücklicheres Leben zu machen.

Vielen Dank für deine Unterstützung und dafür, dass du Annas Geschichte mit mir geteilt hast. Ich hoffe, sie wird dir noch lange in Erinnerung bleiben und dich auf deinem eigenen Weg zu mehr Glück und Zufriedenheit inspirieren.

Und wenn du bereit bist, dein Glück selbst in die Hand zu nehmen, dann freue ich mich darauf, dich in meinem Ratgeber »Sei dein eigener Glückscoach« wiederzusehen.

Deine Katja


Der Dschinn deines Herzens

Ein magisches Buch für mehr Selbstliebe

[image: Abbildung eines Buches mit dem Titel - Der Dschinn deines Herzens]

Laura hat die Nase voll. Von ihrem Job, ihrem mürrischen Nachbarn, den ständigen Nörgeleien ihrer Mutter – und vor allem von sich selbst.

Ihr Leben fühlt sich an wie ein grauer Novembertag: eintönig, leer und irgendwie falsch.

Doch dann fällt ihr auf einem Flohmarkt eine geheimnisvolle Flasche in die Hände und mit ihr ein Dschinn, der behauptet, ihr drei Wünsche erfüllen zu können. Allerdings nicht, bevor sie ihm verrät, was sie sich wirklich wünscht.

Was als skurrile Begegnung beginnt, wird zu einer magischen Reise voller subtiler Zeichen, überraschender Begegnungen und tiefer Erkenntnisse. Während Laura herauszufinden versucht, was sie vom Leben will, erkennt sie, dass wahre Wunder nicht von außen kommen, sondern aus dem eigenen Herzen.

Eine inspirierende Erzählung über innere Heilung, Selbstliebe und den Mut, sich selbst neu zu begegnen.

Erscheint im September 2025


Sei dein eigener Glückscoach

Mit positivem Denken und einem starken Mindset zu einem glücklicheren Leben

[image: Abbildung eines Buches mit dem Titel - Sei dein eigener Glückscoach]

Anna hat ihren Weg zu einem erfüllteren Leben gefunden, indem sie Mut bewiesen hat, sich selbst treu geblieben ist und die Unterstützung ihrer Freunde angenommen hat. Sie hat gelernt, dass man sein Glück selbst in die Hand nehmen und sein Leben aktiv gestalten kann - und das kannst auch du.

Vielleicht hast du dich beim Lesen von Annas Geschichte gefragt, wie du selbst diesen Weg einschlagen kannst. Wie kannst du deine negativen Gedanken überwinden, deine Selbstzweifel hinter dir lassen und ein Leben voller Zufriedenheit und Freude führen?

Hier kommt mein Ratgeber »Sei dein eigener Glückscoach« ins Spiel. Darin teile ich Techniken und Erkenntnisse, die dir helfen, dein Leben in eine erfülltere Richtung zu lenken. Mit praktischem Wissen, positivem Denken und der richtigen Einstellung kannst auch du wahre Gelassenheit und Glück finden.

Wenn du bereit bist, dein volles Potenzial auszuschöpfen und deine eigene Glücksreise zu beginnen, dann lade ich dich herzlich ein, weiterzumachen. »Sei dein eigener Glückscoach« gibt dir die Werkzeuge an die Hand, die du brauchst, um dein Leben aktiv und bewusst zu gestalten. Denn du hast es verdient, glücklich zu sein.

Scanne den QR-Code,
um zum Buch zu gelangen.

[image: OR-Code mit dem Link zu www.amazon.de/Sei-dein-eigener-Glückscoach-glücklicheren-ebook/dp/B0C6B8B7RX/]


[image: Abbildung eines Buches mit dem Titel - Sei dein eigener Glückscoach]

Katja Ollech ist Autorin, digitale Nomadin und ein echter Freigeist. Sie hat ihre Leidenschaft für Persönlichkeitsentwicklung und Spiritualität zu ihrer Lebensaufgabe gemacht und inspiriert Menschen, ihren eigenen Weg zu einem glücklichen und erfüllten Leben zu finden. Katja lebt und arbeitet an den schönsten Orten der Welt, immer auf der Suche nach neuen Erfahrungen und Geschichten, die das Herz berühren. Seit 2021 schreibt sie Bücher, die mit Leichtigkeit den Blick auf das Wesentliche lenken: Selbstliebe, innere Heilung und die Freiheit, das Leben nach den eigenen Maßstäben zu gestalten. Mit ihrem Sachbuch »Sei dein eigener Glückscoach« hat sie vielen Lesern geholfen, die Perspektive zu wechseln und Verantwortung für das eigene Glück zu übernehmen. Mit »Influencer wider Willen« und »Der Dschinn deines Herzens« wagte sie sich in die Welt der Romane und gab ihrem Schreiben eine neue Facette.
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